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Der Frühling fommt! 


Der Frühling fommt mit Sonnenglanz 
Auf leichtem Fuß gegangen. 

Die Berge ſchmückt ein grüner Krauz 
Welch Duften, Blühen, Prangen! 
Erwach aud) du, o Menſchenherz, 

Zu neuer Freud aus dumpfen Schmerz, 
Zur Hoffnung nach dem Bangen. 


Die Böglein trillern voller Luit 
Und regen ihre Schwingen, 

Es weitet ſich die Feine Bruft 
Zum Jauchzen und zum Singen. 
Wer Fünnte da nod) traurig fein, 
Grhebe did), Herze mein, 

Und laf dein Lied erflingen! 








Am Bergeshang die Nebel ziehn 
Wie Opferrand) nad) oben; 
Wie fenrige Altäre alühn 

Die Höhen hoch dort droben; 

So ſteig and) unjer Jubelchor 
Als heilig Opfer hoch empor, 
Den Herrn der Welt zu Toben. 
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Gott laſſet Gras wachſen jr Das Vien und Saat m YUub des Wenfden; 
ee a daf das Brod des Wenfcen Herr flürke. 
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Ich ſteh' in meines Herrn Hand. 





Sc jteh in meines Herren Hand 
Und will drin ftehen bleiben; 

Nicht Erdennot, nicht Erdentand, 
Soll mid) daraus vertreiben. 

Und wenn zerfällt die ganze Welt, 
Wer fih an Ihn und wen Er hält, 
Wird wohlbehalten bleiben. 


Er ijt ein Fels, ein jichrer Hort, 
Und Wunder jollen jchauen, 

Die fi) auf Sein wahrhaftig Wort 
Verlaſſen und Ihm trauen. 

Er hat’3 gejagt, und darauf wagt 

Mein Herz e8 froh und unverzagt 

Und läßt ſich gar nicht grauen . 


Und wa3 Er mit mir macden will, 
Sit alles mir gelegen, 

Sch halte Ihm im Glauben jtill 
Und hoff’ auf Seinen Segen 

Denn was Er tut, ift immer qut; 
Und wer von Ihm behütet ruht 
Iſt ficher allerwegen. 


Sa, wenn’3 am ſchlimmſten mit mir jteht, 
Freu ich mich Seiner Pflege; 

Sc weiß, die Wege, die Er geht, 

Sind lauter Wunderwege. ° 

Was böfe jcheint, ijt gut gemeint; 

Er iſt doch nimmermehr mein Feind 

Und gibt nur Liebesichläge. 


Und meines Glaubens Unterpfand 
Sit, was Er jelbjt verheißen: 

Daß nichts mich Seiner jtarfen Hand 
Soll je und je entreihen. 

Mas Er verjpricht, das bricht Er nicht; 
Er bleibet meine Zuverficht 

Sch will Ihn ewig preifen. 





Wer wird mid) erlöjen? 





Bon Thomas Bomwman. 


Unlängjt hörte ich von einem Prediger, 
welcher die Worte des Meijters: „Glaubet 
ihr an Gott, jo glaubet ihr auch an mich” 
wie folgt las: „So glaubet ihr auch an euch 
jelbft.” Dies fogennante Sumanitäts3-Evan- 
gelium wird heutzutage vielfach gepredigt, 
vielleicht nicht in jo ſchroffer Form, aber 
jedenfalls in verblümter Sprache Ich 
mußte vor einigen Jahren jogar in einer 
unjerer Rirchen eine Predigt anhören, in 
welcher das Evangelium der Kultur Saupt- 
ſache war, nämlich, dab der Menich im- 
Itande ift, feinen Charafter ohne göttliche 
Hilfe zu bilden, jo er entichlofien, männlich 
und ausdauernd ift. „Wohl geboren, wohl 
erzogen und ausgebildet” find die drei 
Hauptabteilungen diejes Evangeliums. 


Verſteht jich ſchließt diefe Theorie die Ge— 
danfen aus, da der Menſch, wie unfere 
Glaubenslehre erflärt, in diefe Melt eir- 
tritt, weit entfernt von der urfpringlichen 
Gerechtigkeit und je und allezeit zum Böfen 
geneigt ift. Iſt die Schrift über irgend einen 
Lehrpunft far und bejtimmt, jo ift es ganz 
bejtimmt über diefen, daß in unferem 


Haste Bundreyam 


Fleiſch nichts Gutes wohnt, deshalb „das 
Gute, das ich will, das tue ich nicht, aber 
das Böſe, das ich nicht will, tue ich, dieweil 
die Siinde in mir wohnt,” 

Tief in dem Wejen des Menſchen Tiegt 
die Macht und Unreinigfeit der Sünde. 
Aus einer bitteren Quelle fließt nicht ſüßes 
Waſſer. So lange die Quelle unrein bleibt, 
it der Strom ebenfalls unrein. Die Macht 
des Böſen fann nicht durch eigene Macht 
überwunden werden. Hilfe muß von außen 
fommen. Wer durch eigene unit oder 
Macht das Böfe zu überwinden ſucht, macht 
diejelbe Erfahrung, wie die Philiſter mit 
Simſon. Wenn e8 hieß: „Philiſter über 
dir”, zerriß er alle Banden und lief mit 
den Stadttoren davon. Erfahrung und Ge- 
ichichte Tiefern allenthalben den Beweis, dat 
das Evangelium der Kultur Fraftlos ift, den 
Menichen von der Gewalt und Herrichaft 
der Siinde zu befreien. Man mag die 
Ihönften Worte reden und die erhabenften 
Gedanken äußern, doch wenn die Zeit der 
Geburt da ift, ift feine Kraft zum gebärer, 
und man ift allfeitig getäufcht. So wird e8 
immer bleiben. Die Frage: ‚Wer wird mid; 
erlöjen von dem Leibe diefes Todes?” bleibt 
ſtets eine offene Frage. 

Gibt e8 denn nirgends eine Antwort? 
Sott ſei Dank, die chriftliche Religion hat 
diejelbe,. Hier findet man eine Bhilofophie 
auf Vernunft und Wahrheit gegründet — 
eine Philoſophie, welche nicht ſucht, einen 
giftigen Baum mit einem jchönen Zaum zu 
umzäunen und Blumen um diefen zu pflan- 
zen, oder die fucht, auf fandiges Fundament 
“n Ichönes großartiges Gebäude zu erric 
ten, fondern man legt dem giftigen Baum 
die Art an die Wurzel und pflanzt einen 
nauen Baum, oder man gräbt, bis fich ein 
autes, feſtes Fundament gefunden hat, ehe 
man zu bauen beginnt. 

Uns wird einer verfündigt, welcher alle 
Macht bejitt im Himmel und auf Erden, 
der die Erde gegründet hat und die Him 
mel bereitet, und alles erhält, was er ge- 
ichaffen hat, welcher fich felbft gegeben hat, 
uns zu retten von der Obrigfeit der Finfter- 
nis und uns durch den heiligen Geift ver- 
jeßt in das Neich Gottes, durch welchen wir 
auch haben die Erläfung durch fein Blut, 
nämlich die Vergebung der Sünden und die 
Erneuerung unſeres Herzens. Nun iſt 
Chriſtus nicht blos für ums, fondern auch 
in uns die Hoffnung der Herrlichkeit. Jeſus 
Chriſtus iſt die ganze Fülle der Gottheit, 


fo daß wir weit überwinden. Nun ift Gott , 


für und in uns, fo daß wir ausrufen: „Wer 
mag wider uns fein?” Eine betagte Bil- 
gerin, gefragt, ob fie auch bereit fei zu 
jterben, antwortete: „Daran habe ih noch 
nicht gedacht und mid) deswegen befim- 
mert; Gott ift in mir und ich bin in Gott, 
was fönnte mir jchaden, ich brauche nichts 
mehr.” „Gott aber jet Danf, der uns den 
Sieg gegeben durch unseren Herrn Jeſum 
Ehriftum!” 





Salt du ſchon jemand gejehen, der in 
Wahrheit ein Gebetsleben führte, und der, 
ich Tage nicht: feine Fehler mehr hatte, aber 
der mit Wiſſen und Willen feine Pflicht ver- 
jaumte? — 


9. Mai 


Unfere Aufgabe auf dem Gebiet der 
Grziehung. 





V, 


Die Gemeinde als Faktor in der religiöfen 
Erziehung. 


Die Gemeinde muß es als ihre Aufgabe 
erfennen, die Intereſſen des Reiches Gottes 
nad) allen Richtungen bin zu fördern. Sie 
bat alſo auch eine Aufgabe auf dem Gebiet 
der Erziehung. Sie hat nicht bloß der Welt 
das Evangelinım zu predigen und Die Gläu- 
bigen in der Wahrheit zu befeftigen, jon- 
dern fie hat auch) die Kinder dem Herrn zu- 
zuführen. Sie muß über die religiöje Er- 
ziehung in den Familien wachen und für 
riftlichen Unterricht in geeigneten Schulen 
forgen. Innerhalb einer Gemeinde follte 
fein Kind ohne die alljeitige religiöfe An- 
regung und ohne eine eingehende religöje 
Unterweiſung aufmachen dürfen. In einer 
jeden chriftlichen Gemeinde jollten mwenig- 
ſtens die folgenden Einrichtungen beitehen: 
Somtagichule, Ergänzungzichule, wie in 
einem früheren Aufjate bejchrieben, und 
Katehismusunterricht. Letzterer jollte vom 
Prediger der Gemeinde den Kindern erteilt 
werden, die eben die Schule verlaffen haben, 
und zwar nicht nur während eines Teiles 
des Jahres, fondern während des ganzen 
Sahres. Der religiöfe Unterricht jollte nicht 
ichon mit dem vierzehnten Sahr feinen Ab- 
ihluß finden. Das Kind ift dann mod) zu un- 
felbitändig, um fich felbit überlaſſen zu 
bleiben. Es fommt in Berührung mit einer 
gottentfremdeten Welt. Es begegnet aller- 
band Lehrmeinungen. Srrgeifter und 
Schwarmgeifter verfuchen, es in ihr Net 
zu ziehen. Noch darf die Gemeinde das Kind 
nicht von ihrer Hand loslafien. Es fehlen 
da Mittelichulen, in denen die heranwach— 
ſende Jugend nod) weiter gefördert wird in 
der religiöfen Erfenntnis und namentlid) 
mit der Gejchichte des Reiches Gottes be- 
fannt gemacht wird. Erſt auf diefer Stufe 
und dur das Mittel folchen Unterrichts 
ließe ſich der uns fo ſehr fehlende Reichs- 


gottes und Gemeinichaitspatriotismus 
wecken. — Nugendvereine find ja aud) ein 


autes Mittel zur religiöfen Anregung der 
Sugend, u. jollten überall unterhalten wer- 
den; fie entiprechen einem ſchönen Zweck, 
aber fie find faum geeignet, die Jugend 
mit einem gründlichen zufammenhängen- 
den Willen auszurüften. Der Jugendver- 
ein ift eben feine Schule. 

In den Ietten Sahren find ja jhon man 
che folcher Mittelfchulen in unjern weftlichen 
Gemeinden entjtanden. Diefe Schulen find 
eine Schöpfung umferer Gemeinden, für 
die fie in anderen Gemeinſchaften feinen 
Vorgang haben. — Es handelt fich in dieſen 
nicht allein um mehr Befeitigung in der 
chriſtlichen Wahrheit, fondern auch um die 
Erhaltung der deutichen Sprache. Sie ent 
iprechen einem wirklichen Bedürfnis, und 
die Zufunft wird es lehren, von welchen un- 
berechenbarem Segen fie für unfere Ge- 
meinſchaft find. — Eine Gemeinde allein, 
außer fie ift fehr groß, kann ſolche Schule 
nicht unterhalten, aber eine Gruppe von 
Gemeinden follte das tun können. Auf je 
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eintaufend unjerer Glieder jollte eine Mit- 
telihule fommen. Sie dürften aud) in fol- 
chen Gemeinden angebradjt fein, wo man 
nicht mehr das Bedürfnis fühlt, die deutiche 
Sprade zu erhalten; denn ihr Hauptzweck, 
die religiöje Fortbildung, bliebe doch nod). 
Dod) Eingehenderes über ſolche Mitteljchu- 
fen dürfte einer jpäteren bejonderen Ab- 


handlung über diefen Gegenjtand vorbehal- 


ten bleiben. 

Die Gemeinde muß aud) für die Ausbil— 
dung von Lehrern forgen. Sie muß Um- 
ſchau nad) frommen, begabten jungen Zeu- 
ten halten und dieje aufmuntern, ſich für 
die Arbeit im Reiche Gottes, und ganz be- 
fonders auch für den Lehrerberuf ausbil- 
den zu laſſen. Die Ausbildung derjelben 
follte in einer höheren Anstalt unjerer Ge- 
meinjchaft geichehen, in welcher der Geift 
und das Wejen, der biedere, einfache, jolide 
Sinn und die beredhtigte Eigentümlichfeit 
unferer Gemeinjchaft gepflegt werden. 

Es erübrigt noch), ein Wort über den letz— 
ten der eingangs genannten Erziehungsfaf- 
toren, der pädagogiſchen Schriftitellerei zu 
fagen. Diefe wird bei uns jo gut wie gar 
nicht gepflegt. Bon einem Mennoniten it 
einmal das erjte pädagogische Buch in Ame- 
rifa geichrieben worden, aber dieſer hat lei- 
der feine Nachfolger gehabt. — Wir raften, 
und darum roften wir. Das follte nicht jo 
bleiben. Es jollte mehr Belehrung, Anlei- 
tung und Anregung für die Erziehungsar- 
beit unter unſer Bolf gebracht werden. Wie 
danfbar würde nicht zum Beispiel manche 
Mutter fein, wenn ihr eine Sammlung re- 
ligiöfer Rinderlieder in die Hand gegeben 
würde, Welch willfommene Mithilfe wiirde 
es nicht für mandjen jungen Familienvater 
fein, wenn ihm durd die Aufzeichnungen 
eines erfahrenen Erziehers Winfe gegeben 
werden fünnten, wie er feine Rinder für 
den Herrn erziehen fünnte. Jeder Betrieb 
bat jeine Fachſchriften. Dieje vermitteln 
den Fortichritt und regen zum Streben nad, 
Bervollfommnung und vermehrter Leiſtung 
an. Eine ähnliche Miffion follten pädago 
giiche Abhandlungen und Bücher auch unter 
uns auf dem Gebiete der religiöfen Erzie- 
bung ausüben. — So lange wir nicht eige 
ne Schriften diefer Art haben, follten wir 
uns auf dem Büchermarkt nad ſolchen 
Schriften umfehen, und e8 follte eine der 
Aufgaben der Behörde fiir Schule und Er 
ziehung fein, gejunde Lektüre von diefer Art 
auszufuchen und fie den Gemeinden zu emp 
fehlen. 

Wir haben uns in unserer Unterjuchung 
nur die menjchlichen Erziehungsfaftoren 
vorgeführt, weil wir uns fagen wollten, 
welhes un ſere Aufgabe jei. Wir alle 
willen, dab der Hauptfaftor in der Erzie- 
bung der Geift Gottes ift, der fich ja auch 
an feinem unbezeugt läßt, und der niemand 
verläßt und verfäaumt. Drr Geiſt Gottes 
muß all unfer ®irfen leiten und begleiten. 
Wir mögen pflanzen und begiehen, er aber 
muß das Gebdeihen geben. Seine Mithilfe 
ift zu erlangen durd das Gebet, und die 
jes muß fleißig geiibt werden in der Erzie 
bung der finder. 

Im nächſten und letzten Aufſatz foll ein 
Appell an die Gemeinden zu ernfterer und 
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bingebenderer Arbeit auf dem Gebiete der 
Erziehung gerichtet werden. 
9.9.E wert. 


Weiteres über Wehrlofigkeit und 
Militärpflict. 








Unjer Land befindet ſich jekt auch im 
Kriegszuftand. Nach allen Seiten wird aufs 
emjigite gerüftet. Eine Armee wird gejam- 
melt und eingeübt, Kriegsschiffe verjchiede- 
ner Art werden gebaut und ausgerüftet. 
Gelder in unerhörten Summen werden be- 
willigt, und der Aderbau wie auch alle an- 
deren Induſtrien werden mobil gemadıt. 
Niemand fann fogen, was der weitere Ver- 
lauf der Dinge fein wird und fein menſch— 
liches Auge kann das Ende der Verwidlung- 
en vorausſehen. Unjer Lan ift im Kriege 
und daran iſt nicht zu ändetrn. 

Es ift nun nicht an ung, iiber die Urfa- 
chen des Krieges zu jprechen, oder die Ne- 
gierung zu tadeln, die den Kriegspfad be- 
treten hat. Unfere Aufgabe iſt, als fried- 
liebende Bürger des Landes mit Umficht 
und verdoppelter Kraft unsere und von 
Gott übergebenen Berufspflichten zu erfül- 
Ien. Nicht Kritik fondern Fürbitte für un- 
fere Regierung jollte über unfere Lippen 
gehen. 1. Tim. 2, 1 und 2. 

Neben der Fürbitte für die Oberigfeit 
liegt ung auch noch eine andere Mufgabe am 
Herzen. Wir möchten fo gerne nad) der 
Ueberzeugung unferes Gewiffens und der 
Lehre des Neuen Teftament3 lehren und 
handeln. Dieje erlauben nicht die Beteili- 
gung am Kriegsdienſte. Es iſt uns ja Aus— 
ſicht gegeben, daß uns dieſes auch in Zu— 
kunft nicht ſoll genommen werden. Die 
Verſchärfung der Kriegszuſtände können 
aber immer noch eine Aenderung der Ver— 
hältniſſe herbeiführen, wodurch dieſe Vor 
rechte geändert werden. 

Es ſcheint aber geboten, daß wir als Ge— 
meinſchaft uns zuſammenfaſſen, einander 
ermuntern und das Schwache ſtärken. 1. 
Theſſ. 3, 1—3. Es find ja auch manche an- 
dere Gemeinschaften, die mit uns auf dem 
jelben Grunde ſtehen beziiglich des Militär: 
Dienstes. Eben diefe Woche erhielt ich von 
Dr. D. Webſter Kurtz, Präfident des Me 
Pherſon College, einen Brief, worin er mit- 
teilt, da, auch ihre Gemeinschaft, die joge- 
nannten Tunfer, von jeher Wehrlojigfeit 
als einen beionderen Punkt ihres Glaubens 
befenntniffes feftgehalten haben. Sie find 
num auch durch einige ihrer einflußreichiten 
Männer in Wafhington erfchienen, um für 
ich und für andere wehrlofen Gemeinjcaf- 
ten um SFreilaffung von Militärdienft zu 
bitten 

Die Mennonitengemeinden der meftli- 
chen Diftriftfonferenz hatten am 11. d. M. 
eine Beratung bezüglich des vorliegenden 
Punktes. Wie mir berichtet worden ift, ha— 
ben fie jich darauf geeinigt, daß fie fich jeg 
fiher Art des Mäilitärdienites enthalten 
wollen; doch find fie willig, durch das Note 
Areuz mitzubelfen an der Linderung der un 
ſäglichen Not, die durch den Krieg verur- 
jacht wird. Zu diefem Zweck haben fie ein 
Komitee von 7 Brüdern ernannt, das ſich 
weiter mit diefer Arbeit beichäftigen foll. 
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Die erjte Arbeit dieſes Komitees ift num, 
bei der Regierung nod) ferner um Freilaf- 
jung von Militärpflichten bittend vorzu- 
iprechen und Rev. P. H. Richert von Göſſel, 
Kanjas befindet fich gegenwärtig wieder in 
Waſchington, um diefe Aufgabe auszufüh- 
ren. Zugleich verfuchte diefes Komitee, auch 
mit den Gemeinden anderer mennonitifcher 
Konferenzen in Verbindung zu treten, um 
fo weit wie möglich alle wehrlofen Gemein- 
ichaften für diefen Zwed zufammenzufafien. 
Es gilt aud) hier der Grundfag: Einigkeit 
macht jtarf. 

Auch in unferen Gemeinden liegt der 
Wunſch vor, daß man noch weiter für die 
Bufunft jorgen fol. Es wäre fidherlic von 
großem Vorteil, wenn wir jet eine gutbe- 
juchte Konferenz abhalten fönnten. Diefes 
wird jegt wohl nicht möglid fein. Bon vie- 
len Brüdern iſt aber ein Wunſch ausgefpro- 
chen worden, der ſich auch ausführen läßt. 
Kanſas und Oklahoma haben am 6. und 7. 
Mai ihre regelmäßigen Frübjahrsfefte. 
Nun wäre e8 ja leicht zu machen, dab in 
Verbindung mit diefen Feften auch eine Be- 
ratung abgehalten fönnte werden. Auf die- 
fen Beratungen fönnten dann für jeden 
Staat einige Brüder gewählt werden, die 
für die Gemeinden des betreffenden Staats 
dann in unferm Romitee dienen Fönnten. 
In den andern Staaten ift gegenwärtig 
wohl fein allgemeines Felt befannt gegeben. 
Doc die Gemeinden find vielleicht doch in 
der Lage, dab fie zufammentreten können 
und einige Brüder ernennen. 

Dbiges ift die Empfehlung vieler Brü- 
der, die mich erjucht haben, hierüber zu 
ichreiben. Wenn der Plan den Wiünfchen 
der Geſchwiſter entjpridt, kön— 
nen fie vielleicht fommenden Sonntag, den 
29. April, hierüber in den Gemeinden be- 
raten und einige Brüder als Delegaten be- 
ſtimmen. Für Kanſas fcheint e8 am paſ— 
fendften zu fein, daß dieſe Delegaten am 
Samötag nachmittag, den 5. Mai, fi in 
Lehigb verfammeln. Vielleicht fönnen wir 
uns alle auf diefen Plan einrichten, wenn 
nicht andere Bekanntmachungen veröffent- 
licht werden. Die Zeit ift furz, die Sachlage 
ift ernft, und daher wollen wir alle tum, 
was unter beftehenden®erhältniffen möglich 
ft. 

Damit diefes Komitee beftehend aus Brü- 
dern verfchiedener Staaten, nun einheitlich 
arbeiten fann, möchte ich noch einen Gedan- 
fen anregen. Vielleicht ift e8 möglich, daß 
diefes Komitee eine Situng abhalten kann 
zu welcher die Vertreter aus anderen Staa- 
ten auch fommen können. Wo die Entfer- 
nung e8 nun erjchwert, fann vielleicht von 
den Gemeinden mitgeholfen werden. 

Am 3. Juni gedenft die Gemeinde Eben- 
feld, Kanſas, ein Miffionsfeft abzuhalten. 
Diefes wäre vielleicht ein paffende Gele- 
aenheit, die Situng des Komitees abzu- 
halten. Scheint diefes den Gefchwiltern 
zu ſpöt zu fein, jo märe der 20. Mai viel- 
leicht pafiend. An diefem Tage beginnen die 
Schluhprogramme in der Schule, u. einige 
würden dann vielleicht auch diefen beimoh- 
nen wollen, Wir würden dann herzlich ein- 
laden nach Sillsboro. Doch auch andere Ge- 
legenheiten zu einer Sitzung follten in Er- 
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wägung gezogen werden; je eher dejto bej- 
er 


Sn der Hoffnung, daß diefe Andeutun- 
gen in derjelben wohlmwollenden Weiſe wer- 
den aufgenommen werden, wie jie gegeben 
find, verbleibe ich herzlich ygrüßend, Euer 
Bruder in Ehrifto. H. W. Lohrenz. 
Hillsboro Kanſas. 





Vereinigte Staaten 





Kanfas. 





Meade, Kans., den 15. April 1917. 
Da von bier wenig in den Spalten der 
Rundſchau zu leſen ift, fo dachte ich mal was 
bören zu laffen. 

Nachbar PB. Thieſſen ift den 13. d. M. im 
Hoſpital in Wichita geitorben, er joll näd)- 
ften Dienstag beerdigt werden. 

Sn letzter Zeit hatten wir jchöne Regen, 
welcher wohl etliche Zoll eingeweicht hat. 
jedoch) für den Weizen wird es wohl zu fpät 
fein, denn der meiſte iſt dahin, aber für das 
Futtergetreide und Weide fommt er paf- 
fend. Auch heute fieht e8 nad) noch mehr 
Regen aus. 

A. B. Reimer machte mit ſamt Familie 
legte Woche fein Erjcheinen, fein Ziel ift 
wohl Garden Eity. Onfel A. P. Reimer 
fol ziemlich franf fein an Qungenfieber, 
hoffentlich wird er bald beſſer. 

E. 9. Dörkſens waren kürzlich zur Er- 
bolung und zum Befuch feiner Eltern Lan— 
tonta gefahren, auch da foll es ſchön gereg- 
net haben. 

Nebit Gruß 

Safob D. Friefen. 





Tampa, Ranfas, den 4. April 1917. 
Einen Gruß an den Editor und Lefer! 
Möchten wir uns doch alle zu den Füßen 
Sefu erniedrigen und ihn bitten, daß fein 
Wille in der jetigen Kriegskriſis getan 
wird. 

Nach einigen janditürmiichen Tagen wo— 
durch die Sonne verfinftert wurde, das 
Kriegsgeihrei und andere Dinge im Be- 
tracht nehmend, macht e8 einen glauben, 
die Tage die wir in Matth. 24 beichrieben 
finden fangen ſchon an; doch unsere Liebe 
möchte nicht durch all diefes erfalten. 

Es heißt, ein Mann bat $40,000 verlo- 
ren und e8 iſt deutlich, Unzufriedenheit 
war die Urſache davon; gerade das Ge- 
genteil von der Zehre der heiligen Schrift. 
Nun, e8 deucht mir, wenn wir fo gefinnt 
wären wie einjt ein Zachäus, der da fagte: 
„Siebe, Herr, die Hälfte meiner Güter ge- 
be ich den Armen, und fo ich jemand betro- 
gen babe, das gebe ich vierfältig wieder.” 
Zum wenigsten hätten $20,000 dann kön— 
nen erfpart werden und zu einem guten 
Nutzen verwendet, um den Armen zu hel- 
fen, denn: „Ihr habt allezeit Arme bei 
euch.” „Alle aber, die gläubig waren ge- 
worden waren bei einander und hielten al- 
le Dinge gemein. Ihre Güter und Habe 
berfauften fie, und teilten fie aus unter alle, 
nachdem Sedermann noth war.” 

Sc meine nicht gerade dab wir alle un— 
jere Güter verfaufen jollten, aber wenn 
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wir auf die im neuen Teſtament angegebe- 
ne Religion zurüd gingen und zufrieden 
wären mit dem wa3 wir haben, Habjucht 
und Begier vermeiden würden, wie e8 den 
Ehriften anftehet, dann fönnte foldher Ver— 
luft erfpart werden um das Berlorene in 
vielen Hinfichten für einen guten Zweck an- 
zuwenden. 

Mit den $20,000 (die Hälfte von den er- 
wähnten Verluft) fönnten wir hier im weſt⸗ 
lichen Kanſas 800 Ader Land zu $25.00 per 
Ader faufen. Diejes in 80 Ader Tracts 
zerteilt, würde uns zehn Adhtzigader- 
Farms zu $2,000 per Farm geben. Ge- 
fällige Anlagen fönnten auch für weniger 
als $25.00 per Ader gefunden werden, 
welches uns ein nettes Ueberbleibſel von die 
$2,000 auf jede Adıtzigader Farm geben 
würde für die Berbeflerungen desjelben. 
Diefe Fleinen Farms könnten an diegeimat- 
loſen auf günstige jährliche Zahlungen ver- 
fauft werden jenachdem fich die zwei be- 
treffenden Perſonen darüber verjtändigten. 
Sehr niedrige Zinjen fönnen vielleicht aud) 
verlangt werden. 

Irgend eine heimatloje Familie, die wil- 
lig ift zu arbeiten, etwas Energie befitt und 
ihr eigenes bejtändiges Heim verlangt, 
würde nad) meiner Anficht, diefen Vorſchlag 
annehmen. 

Wenn einige auf zehn Ader oder jogar 
nur auf zwei, gemug. machen um ihre Kin— 
der nad) dem Kollegium zu ſchicken, dann 
farm ich nicht fehen warum ein Mann micht 
auf 80 Ader ein gutes Leben machen fönnte. 

Nah) dem oben erwähnten Preis 
(2,000 per 80 Ader), würde e8 vier Jah— 
re nehmen, die Farm zu bezahlen zu eine 
jährlihe Zahlung von $500. acht Jahre zu 
$250, zehn Sahre zu 200, und zwanzig 
Sabre zu $100. 

Wenn ein Mann 25 Sahre alt, eine die— 
fer Farms zu $2,000 kaufte und war un- 
fähig eine größere jährliche Zahlung als 
$100 zu machen, würde er 45 Sahre alt 
fein bei der Zeit der völligen Ausbezahlung 
feiner Farm. Würde diefes aber nicht bef- 
fer fein als deine ganze Lebenszeit pachten 
und beinahe jede8 Jahr umziehen?. Es 
würde eine mehr durchgängige Gleichheit 
bervorbringen ‚in Refpect” und die Leute 
würden im allgemöhnlichen Glücklicher fein, 
die Kommunität würde auch beffer fein um 
darinnen zu leben. 

Gemeinden, die das Geld fo verfchwende- 
rifch ausgeben, fünnten es fparen, einen 
Seldvorrat fammeln und für ihre unglüd- 
Tiche und Iandlofe Glieder und Mitmenschen 
ein Stück Land auf einen ſolchen Plan kau— 
fen. Das einfommende Geld wieder für 
denselben Zwed zu brauchen. 

Zaffet ung einen andern Gegenſtand be- 
trachten und ſehen ob wir fein Gutes dar- 
aus befommen. Es iſt 3. B. eine gewiſſe 
Semeine die in ausmärtigen Feldern feine 
Miffionsarbeit tun und nur fehr wenig da- 
heim. Und in diefer Gemeinde haben wir 
aber fünfzig Automobiles zu $700 das 
Stück durchſchnittlich. Diefe Autos geben 
uns eine totale Summe von $35,000, die 
Fahrenunfoften und Ausbeflerungen (Re- 
pair8) nicht mit eingerechnet. 

Es koſtet $500 einen Miſſionar nad) Yn« 
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dien zu jchiden und ihn dort zu unterhal- 
ten, $300 jährlid. Ein Kind bis acht 
Sabre alt zu ernähren, koſtet $90 per Jahr 
und von acht bis ſechszehn Sahre, $150 
jährlid). 

Nun rechne jelber aus, wie viele Miffio- 
nare wir nad) dem auswärtigen Feld jchif- 
fen fönnten und wie viel Gutes wir tun 
fönnten indem wir daS Evangelium daheim 
dem im Sündenſchlamm verfunfenen Bolt 
bringen. Diejes alles mit der angegebenen 
Summe ($35,000, die nur für Vergnü— 
gungen ausgegeben wird. 

Du möchtet vielleicht jagen, wir find im 
Bermögen, eine Car zu haben und können 
diefes auch noch fun. Nun, wir fönnten 
vielleicht auch, aber tun wir e8? 

Laſſet uns einen Augenblick zurück jchau- 
en und unfern vorigen Wandel betrachten, 
wie ſchön und glüdlich wir fühlten ohne 
diefe neumodiſche und Foftipielige Dinge; 
auch vergleihe unfern heutigen Wandel 
oder geiftliches Xeben) mitdem, von zwan— 
zig oder mehr Jahre zurück. 

Biehen uns diefe wollüftige Dinge näher 
zu Gott? Fühlen wir, daß fie uns näher zu 
Sefu Füßen bringen? Bejuchen wir die 
Kranken, die Armen und Berlaffenen heut- 
zutage mehr als früher? Ich befürchte, wir 
unterdrücden fie jet mehr als je zuvor. 

Sch alaube an eine Grenze, überhaupt 
wenn unfere chriftliche Pflichten darunter 
leiden (unter den Ueppigfeiten) oder jo gar 
vernachläſſigt werden. 

Nicht lange zurück betrat ich eine Stelle 
wo Automobiles für Brennmaterial und 
Ausbeſſerungen (Repair gebracht werden 
und fand eine Anzahl fogenannten Ehri- 
ften umd Ungläubigen in Leichtfinn und 
Scherz und prahlen mit ihren Cars. 

Wenn wir uns mit der heiligen Schrift 
beraten, finden wir: „Much ſchandbare Wor- 
te und Narrenteidinge, oder Scherz, welche 
euch nicht ziemen; fondern vielmehr Danf- 
fagung.” Und wiederum: „Ziehet nicht am 
fremden Joche mit den Ungläubigen: Denn 
was hat die Gerechtigkeit fiir Genie mit 
der Ungerecdhtigfeit? Was hat das Licht für 
Gemeinſchaft mit der Finiternis? Wie jtim- 
met Chriftus mit Belial? Oder was für 
einen Teil hat der Gläubige mit dem Un- 
aläubigen ?” 

Was ift unfer Thema Sonntags nachmit- 
tag; „Sefus Chriftus, der Gefreuzigte” 
oder unfere Güter? Ich achte mid) nicht bei- 
fer als die andern, aber wir willen: „Einig— 
feit macht ftarf, aber getrennt, dann fallen 
wir.” 

Darum glaube ich an eine mehr verbind- 
liche und beffere Mitwirfung zur Erbauung 
unser ſelbſt für den Serrn, um unfere ©e- 
Iigfeit auszuſchaffen mit Furcht u. Zittern. 

J. B. Wedel. 


Nebraska. 








Henderſon, Nebr., den 16. April 
1917. Werter Freund Wiend. Wenn man 
immer ftarf im Seil ift und dann mit ein- 
mal eine unerwartete Pauſe eintritt, iſt es 
einem faft ungewohnt. Schon für eine ge- 
raume Zeit fühlte ich nicht recht gefund. 
Durd dad warme und doch mwechjelhafte 
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Wetter im Süden im Februar und März, 
hatte ich mir eine Erfältung zugezogen. Den 
15. März war ih auf der Reije von St. 
Paul nad) Omaha Nebr. Wir hatten zwei 
Lofomotivs und nur zwei Perſonen Wa- 
gen, "bei Heron Lake, Minn., blieben wir 
im Schneejturm jteden, ein fürdhterliches 
Wetter, lagen dort von Donnerstag Mor- 
gens bis Sonntag Nachmittag ehe wir wei- 
ter fonnten. Scliefen Nachts auf den 
Bänfen in unjerem Wagen und dann am 
Tage jo bis an die Hüften den Schnee 
durchwaten um nad) einem Reftaurant in 
der Stadt zu fommen war aud) nicht gerade 
gemütlich zu nennen. 

Sc fuhr dann nad) Kanjas und Okla— 
homa und als ich zurüd nad) Wichita fam 
ging id) frank hinauf in mein Zimmer. Nun 
find die Hotels nicht eingerichtet für Kranke, 
jedesmal daß man den Porter fommen 
läht fieht man es dem dunfelfarbigen Jun— 
gen jchon an, er eriwartet ein Tip ob es ich 
nun um einen Trunf Waſſer handelt oder 
ein Fenſter zu zufchieben bleibt ſich gleich, 
befommt er feinen Tip nicht, dann zeigt er 
auch bald wie gleichgültig er fein fann. Den 
folgenden Tag entſchloß ich mid) nad) Hau- 
je zu fahren, und fam Mittags ganz ermü- 
det zuhauſe an, war im Bett von Dienstag 
bis folgenden Dienstag. Fühle jehr ſchwach, 
doc) hoffe ich bald wieder hergeitellt zu fein. 
Es ijt recht peinlich wenn man die viele Ar- 
beit aufgetürmt fieht ohne was tun zu fön- 
nen. Was es mir etwas leichter machte 
war, dab, nachdem ich Herrn €. E. Leedy 
unfern General Agent benadhrichtigte da 
ic, frank ſei telegrafierte er: Laß feine un- 
jere Geichäfte dic hindern vom zuhauſe 
bleiben, bis du völlig geſund bift und das 
Reifen vertragen fannft. 

Da täglich Anfragen einlaufen, wen die 
beite Zeit jein möchte nad; Montana zu 
fahren um die bebaute Farmen zu bejehen 
bon 3 bis 8 Meilen von der jchönen Stadt 
(County Seat) Glasgow, wo ih ſchon in 
der Rundſchau von ſchrieb und wo fich dort 
jegt eine günſtige Gelegenheit bietet für 
einen deutſche Anfiedlung fertige bebaute 
Farmen zu faufen von 2 bis 5 Meilen vom 
Miffouri Fluß. 

Mehrere unferer Mennoniten haben die 
Gegend bejehen und empfohlen. Nun mwol- 
len mehrere hinfahren mit der Abficht wenn 
ihnen die Gegend anſpricht und die Farmen 
und Land ihnen gefällt wollen fie dort kau— 
fen. Da dieje nun in verjchiedenen Staa- 
ten wohnen, jo möchte ich durch die Spalten 
der Rundſchau mitteilen, daß Dienstag den 
22. Mai beftimmt iſt für dieſe Reife dort- 
bin und möchten folche e8 fich merfen. Die 
von Oklahoma und Kanfas fahren Montag 
den 21. Mai 108, ſodaß fie Dienstag morgen 
nad) Kanjas City fommen, faufen ihre bil- 
ligere Tickets dort und fahren Bormittags 
ab und in Omaha Nebr. ſchließen ſich alle 
bon Nebrasfa der Gejellihaft an. Auf die- 
fe Tickets könnt ihr auch noch bei Wolf 
Roint, Chinoof oder Great Falls Montana 
abiteigen. 

Sch werde euch in St. Paul Minn. tref- 
fen und fahre mit euch dorthin. Für weite- 
te Auskunft jchreibt an mid. Grüßend 

J. J. Harms. 


Aennonitiſche Rundſchau 
Oklahoma. 





Collinsville, Dfla., den 18. Ap- 
ril 1917. Lieber Bruder Wiens und Edi- 
tor der Rundihau! Ich habe ſchon lange 
gefühlt mal einen Bericht zu jchreiben für 
die Rundſchau, habe e8 aber immer aufge- 
ſchoben. 

Wünſche dir zuvor Glück und Segen zu 
deiner Arbeit. Seit meinem letzten Bericht 
hat ſich ſchon manches verändert und iſt 
auch manches vorgekommen. Der Hafer 
war damals noch nicht aufgegangen und 
heute iſt das Haferfeld ſchön grün auch das 
Welſchkorn kommt ſchon auf und der Wei— 
zen ſteht ſchön. Die Wieſenfelder ſind auch 
grün und das Vieh geht auf der Weide. In 
der Natur iſt es ſchön, wenn man des 
Morgens heraus kommt und es ſieht alles ſo 
lebendig aus das ſtimmt einem zum Dank 
gegen den großen Gott. 

Seit meinem letzten Bericht ſtarb den 
Geſchwiſtern Johann Goſſens ihre Tochter 
Edna an der Waſſerſucht, ſie war 10 Jahre 
alt. Wie tut es doch ſo weh wenn der Tod 
in unſere Familie einkehrt. Es hat auch 
bei Geſchwiſter Goſſens tiefe Wunden hin— 
terlaſſen. Das Begräbnis fand vom Schul⸗ 
hauſe aus ftatt. 

Wir hatten hier eine gejegnete Zeit. Im 
März fam B. H. Noba her und hat feine 
Arbeit getan die ihm von der Konferenz 
aufgetragen war und wir find reichlich ge- 
fegnet geworden während er unter ung weil- 
te. Zwei Seelen fanden Frieden. Den 8. 
April fam B. B. Wiens von Nebr. her und 
bat feine Arbeit im Segen getan. Es mwur- 
den mehrere Seelen willig dem Herrn Jeſu 
nachzufolgen und haben aud) Frieden gefun- 
den. Und dann fam B. Adam Rob ber 
aud) von Neb., feine Arbeit zu tun die ihm 
von der Konferenz aufgetragen war und 
der Herr jegnete auch feine Arbeit. Es 
fanden mehrere Seelen Frieden, dem Herrn 
fei Danf dafür. Es find noch mehrere die 
nod nicht durchgedrungen jind. Unſer 
Wunſch ift daß fie alle möchten Frieden fin- 
den im Blute Sefu und dann auf dem We- 
ge treu. wandeln. 

Will noch berichten dab während ich diejes 
ichreibe fängt es an zu regnen. Zum Schluß 
einen Gruß an alle unfere Freunde 
Benj.C.und Katharina Wedel. 





Oregon. 





Sheridan, Oregon, den 8. April 
1917. Werte Leſer der Rundſchau: Die 
Zeiten ſind veränderlich, es iſt noch garnicht 
ſo lange her daß faſt alle Nationen von 
Frieden ſprachen und Treaties unterſchrie— 
ben, daß es nicht mehr ſollte Krieg geben. 
Und wie iſt es jetzt? Jetzt find faſt alle Na- 
tionen in den Krieg verwickelt. 

Die Heilige Schrift fagt, dab es fommen 
würde jo wie e8 jebt ist; jo fönnen wir je- 
ben das Gottes Wort wahrhaftig ift und 
alles in Erfüllung gehen wird das verheißen 
und prophezeit ift. 

Es wurden in letzter Zeit viel Briefe und 
Telegramme an den Präfident geſchickt, um 
diefen Krieg abzumenden, aber e8 hat nichts 
geholfen. Der Krieg ift erflärt worden, und 
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jegt müſſen wir es nehmen wie e8 fommt. 
Wir haben nichts zu fürchten, wenn wir 
unſer Leben im Herrn Jeſu haben, jondern 
fönnen getkojt jein und auf unſeren Führer 
bliden, der wird uns ſchon zum Ziel brin- 
gen. Denn Er jagt in feinem Wort, daß 
wenn ihr das alles jehet, jo hebet eure 
Häupter auf und freuet euch daß ſich eure 
Erlöjung nabet. 

Es jind jegt viele, die geben Präfident 
Wilſon die Schuld an diefem Krieg, denn er 
wurde erwählt weil er uns hatte aus dem 
Krieg gehalten, und jet wurde dasfelbe 
bon ihm erwartet, aber wenn die Schrift 
muß erfüllt werden, fann da3 nicht immer 
gehen wie die Menjchen denken jondern wie 
Gott er führt. Jeſus hätte ſich auch nicht 
dürfen freuzigen lafjen wenn er nicht ge- 
wollt hätte, wie Er jelber jagt, aber es muß⸗ 
te die Schrift erfüllt werden." So laffet uns 
auc feinem Schuld geben an diejer Erfül- 
lung der Schrift, jondern e8 mit Geduld 
tragen. : 

Sc habe in der Rundſchau gelejen von 
der Wehrlojigfeit der Mennoniten, und wie 
die jo bejorgt find, daß wir Mennoniten 
auch werden gehen müſſen. Warum jagen 
wir nicht lieber wir EChriften? (Aus dem 
guten Grund, weil es nod) andere Chriſten 
gibt außer uns Mennoniten. Es it nur 
zu bedauern dab nicht alle hriftliche Be— 
nennungen den Krieg mißbilligen und daß 
man nicht jagen kann, die hriftliche Kirche 
als jolche verwerfe den Arieg. Es handelt 
fid) darum was wir al3 Mennoniten und 
andere wehrloje Gemeinfchaften gegen den 
Krieg tun. Um Menno Simons willen 
eine Lehre anzunehmen wäre verfehrt, und 
Menno jelbit hat davor ernſtlich gewarnt. 
— &.) Sit Menno Simon größerer Eh- 
re wert als Ehriftus? Ich bin auch wehrlos 
aber nur um Chriſti willen und nicht um 
des Mennonitentums willen. Laſſet uns 
unfrer Obrigfeit untertan jein jo weit fie 
nicht gegen Gottes Wort handelt, und nicht 
twiderftreben, denn Paulus jagt, daß wir 
jollen der Obrigkeit untertan fein, denn fie 
ift von Gott eingeſetzt. 

Wir willen alle, da Jeſus bald fommen 
wird, jo laffet uns wachſam fein und alles 
tun was in unjeren Kräften jteht, um See- 
Ien für ihn zu gewinnen, denn das Feld ift 
reif zur Ernte, aber der Arbeiter jind we— 
nig, und die Zeit ift furz. So wollen wir um- 
jer Licht Teuchten laſſen, auf dab fie unfe- 
ren guten Wandel fehen und unjern Vater 
im Simmel preijen. 

Sch muß noch erzählen was der Herr die- 
fen ®inter an mir getan hat. Ich wurde 
in der Mühle an meiner rechten Sand ver- 
legt, aus zwei Fingern wurde das Fleiſch 
bis auf die Knochen heraus gerifien, und 
der Herr hat das wieder geheilt ohne das 
ih da Schmerzen drin hatte, Gottlob, nur 
durch die Gebete feiner Kinder; Ihm fei 
alle Ehre. Es ift nur Gottes Gnade daß 
ich nicht habe die Sand verloren, e8 hätte 
gut werden fünnen. 

Es ift jo ſchön das wir mit allen zu un- 
ferm Heiland fommen dürfen, und Er uns 
bilft. Wollen ihm treu bleiben bis in Ewig- 
feit. 

Mit berzlidem Gruß, 

AV.R.Yanzen. 





Baihington. 


Dthello, Wafhington den 11. April 
1917. Werter Editor der Rundſchau. Bit- 
te ändere meine Adrejje von 3017 E Jack— 
fon Ave., Spofane, nad) Othello, Adams 
Co., Baihington und ſchicke die Rundſchau 
hieher. 

Seit letzten Juli bin ich Kaſſierer der 
Othello State Bank. Mein Bruder Hein— 
rich iſt Präſident. Othello iſt eine Diviſions 
Stadt der Milwaukee Eiſenbahn. Es wird 
bald mit der Elektrifizirung der Bahn von 
bier bis Seattle angefangen. Einige Mil- 
lionen Dollars jollen dazu angewandt wer- 
den. Alfo mit eleftrifcher Kraft werden die 
Züge geführt werden. 

Hier ift ziemlich viel Land für Weizen- 
bau noch billig zu faufen. Weiter Weit 
fann man bis eine Sektion Land als Heim- 
ftätte aufnehmen. Wer ſchon eine aufge- 
nommen, fann den Reſt aufnehmen und 
braucht nicht darauf zu wohnen. Die U. 
S. Land Office in Waterpille oder Walla 
Walla fann darüber genau Auskunft geben. 
Man kann hier auch Land auf günjtige 
Termine padjten, einviertel bis eindrittel 
Abgabe. Klima kann nad) meiner Mei- 
nung faum befjer jein. 

Sc habe die legten Nummern der Rund- 
ihau nicht gelejen und wundere was für 
eine Stellung die Mennoniten nehmen oder 
fönnen werden in Bezug des Militärdien- 
ftes. Es kann nur eine rechte Stellung 
fein: Der Gerechte joll jeines Glaubens Ie- 
ben. Mit Gruß 


3. P. Siemens. 








Guuaba. 
Manitoba. 








Didsbury, Mlta, den 12. April 
1917. Herzlichen Gruß zuvor an die Leſer 
der Rundichau, vornehmlich unjeren weit 
und breit zerftreut wohnenden Verwandten 
und Bekannten. 

Da e8 denn ſchon wieder Zeit geworden 
ift an das Zahlen der Rundichau zu den- 
fen, jo fann id) nicht umhin ein paar Zei- 
Ien beizufügen. 

Zwar kann ich nicht mit einem langen in 
tereffanten Artifel dienen, jedoch einige 
Kleinigkeiten. 

Der Frühling fängt auch bier an ſich 
mehr und mehr bemerkbar zu machen, zwar 
wehen die Winde noch immer fühl und we— 
nig fobberlid, aber der Schnee iſt doch 
bald alle fort, die Zugvögel find bier. 

Das Land ift zwar noch ziemlich, feucht, 
aber doch zieht ſchon der eine oder andere 
mit der Egge zu Feld, um das Land für die 
finftige Ernte vorzubereiten. 

Der Gefundheitszujtand läßt in letter 
Zeit einiges zu wünjchen übrig, denn über- 
all hört man von Grippe und Erfältungen, 
wovon aud wir nicht verichont geblieben 
find in unferer Familie, doc Gott jei Danf, 
e8 hätte jhlimmer fein fönnen. Nicht jeder 
fommt jo leichten Kaufs davon, wie wir bis 
jo lange. Schon mandjer aus unferer Flei- 
nen Anfiedlung hat ins Hoſpital müſſen, 
wo es denn auch jelten ohne Operation ab- 
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geht. So ijt aud) jet, Fräulein Sarah 
Sawaßfy von Sunny Slope plöglid an 
Blinddarm erfranft und jogleich operiert 
worden. Auch der alte Jakob Suderman 
liegt gegenwärtig in Calgary im Hospital, 
wo er, wie die Leute jagen, wegen Krebs 
operiert wurde. Auch Frau Wilhelm Un- 
rau mußte wieder einige Wochen das Bett 
hüten, nun id) wünſche von Herzen einem 
jeden baldige Bejjerung und daß aud) die 
Krankheit ihnen zum Segen gereihen mö- 
ge. 

Um nicht zuviel Raum in Anjprud zu 
nehmen und Editor und LXejer zu ermüden 
ſchließe id) für diesmal als euer aller Freun- 
din 

Elijabeth Giesbredt. 








Sasfatdyewan. 
Queen Gentre, den 11. April 
1917. Lieber Bruder Wiens. Da es heute 


draußen etwas fothig ijt weil der Schnee zu 
Waſſer geworden und wir auf dem Lande 
doc) nicht Schaffen können, jo dachte ich mal 
was von unjerer Gegend zu berichten. 

Das Oſterfeſt iſt wieder hinter uns, für 
manchen werden dieje Tage doc) wohl nicht 
jehr freudenreich gewejen jein und doch ijt 
das Oſterfeſt das rechte Freudenfeft, weil es 
das Auferjtehungsfeit ift und weil Ehriftus 
der Erjtling geworden ijt in der Auferite- 
bung jo werden aud) wir mit ihm auferjte 
ben wenn wir mit ihm leben. 

Wir hatten hier vor einigen Tagen auch 
lieben Bejud). Br. Abr. S. von der Miffion 
in MinneapoliS und Br. Bejtvater von 
Winnipeg, beide Brüder reiften im Inte— 
rejje der Mijjion, wir hatten gejegnete Ta- 
ge. 
Der alte Br. Beter Benner feierte am er- 
ſten Oſtertage jein 70 jährige Geburts 
tagsfeft, wozu ſich eine nette Anzahl Gäſte 
eingefunden hatte. Br. ©. %. Harms 
machte die Einleitung mit dem Lied 248 
Ev. Lieder, las das zweite Kapitel aus er- 
te Korinther, machte einige Bemerfungen 
und betete, dann wurden mehrere Lieder 
gejungen. Dann erging die Einladung 
ein jeder möchte an die reichbejegte Tafel 
fommen. Nach der Mahlzeit ging e8 wie- 
der zurüd nad) dem Feſtſaal, wo nod) man- 
ches Lied erſchallte. Br. David Nedefop 
trat dann hervor und verlas einen Glück— 
wunjch, worin er hinmwies wie der Herr den 
lieben Bruder 70 Jahre durch diejes Bil- 
gerleben getragen hat. Schreiber diejes 
brachte jeinen Glückwunſch mit dem Bibel- 
ſpruch: Sch will euch tragen bis ins Alter 
und bis ihr grau werdet, run grau iſt der 
Br. ihon und der Herr hat auch fein Wort 
gehalten, es heilt aber weiter, daß er den 
Müden Kraft gibt und Stärke genug den 
Unvermögenden und das wird der Herr 
auch fun wenn er ibm nur treu bleibt. 
Dann bradıte 3. 3. Harms noch ein Lied 
von ihm jelber gedichtet, welches wir ge- 
meinjchaftlich fangen. E83 war ein Lied fo 
ganz und gar für Br. Penner, aber auch 
für unjere ganze Gemeinſchaft. Dann trat 
Dr. 3. Prieb auf und beglückwünſchte Br. 
Penner mit dem Spruch: Siehe ich bin bei 
euch alle Tage bis an der Welt Ende; dann 





9, Mai 


wurde gebetet, jein Sohn Iſaak Penner 
bradte ihm den 23. Palm als Glückwunſch. 
Schlußlied von Schweiter Jakob Rempel: 
Eine Heimat für den Ehriften (216 Hei— 
matflänge). 

Ein jeder eilte dann feinem Heim zu, in 
dem Bemwußtfein ein rechtes Oſterfeſt und 
aud) ein rechtes Geburtstagsfejt gefeiert zu 
haben. Zum Schluß noch alle Bekannte 
und Verwandte herzlicy grüßend mit BI. 
39, 5. 


B.und Anna Redefop. 





Sutherland, Saskatchewan den 13. 
März 1917. Werter Editor und Lefer: Die- 
weil von hier jo wenig Berichte eingeſchickt 
werden, jo will ich probieren einige Zeilen 
zu jchreiben. Das Wetter ijt hier gegen- 
wärtig ziemlich günftig, was den Farmern 
auch ganz gelegen ift um den Weizen nad) 
den Elevators zu fahren. Die Leute find 
damit jehr bejchäftigt. 

Nun muß ich verfuchen in Manitoba die 
Eltern und Geſchwiſter aufzufuchen und 
bitte ic) Vater und Geſchwiſter mir eine 
Auflöſung auf diefes zu geben. Ya Br. 
Beter, was jchaffit du oder wo hältjt du 
dich mit deiner Yamilie auf? Ich wollte 
ihon öfters an euch Briefe jehreiben, aber 
ic; weiß eure Adreſſe nicht. Und Vater ich 
möchte aud) gerne etwas von ihnen hören, 
ich habe ihnen im Dezember einen Brief 
geichrieben, aber noch feine Antwort be- 
fommen, möchte wiſſen wie es den Fleinen 
Geſchwiſtern geht. Möchte auch die Be- 
fannten Sommerfelder aufjuchen mit die- 
ſem Schreiben, auch die Herberter und alle 
unjere Bekannten. Bitte auch) Iſaak Schrö- 
ders und Jakob Hiebert3 uns ein Lebens— 
zeichen zu geben, wir wohnen in Sutherland 
Sask. 

Hier wird großer Lohn bezahlt für Arbei— 
ter, da8 Vieh ift auch ziemlich teuer. ch 
muß auch noch berichten über die Korreſpon— 
denz die ic) in No. 10 der Rundſchau gele- 
jen habe, von der mennonitifchen Anfied- 
lung in Argentinien. ch möchte wünjchen 
daß die werten Herren erſt ſelbſt dahin gin- 
gen und nadjjehen ob der Platz aud) für 
weiße Menjchen geeignet iſt. Daß Monta- 
na jo jchlecht ift für Arme das würde ja 
wohl nicht recht zu nennen jein, weil da ar- 
me Leute hingegangen find ımd ſich da auf- 
bauen. Und dab Canada ein gemijchtes 
Settelment ift, das darf feinem Menjchen 
im Wege fein, denn wir wollen alle nad) 
einem Ort oder ift der 2. 3. %. der Mei- 
nung dab wir Mennoniten mit dem Bolt 
nichts jollten zu jchaffen haben? Diejes 
Zand bier ift jo gut wie Land fein fann für 
arme Menfchen. 

So jeid nod) alle gegrüßt von 

Dietrih B.Rneljen. 


Britifh Columbia. 





Renata, B. €. den 8. April 1917. 
Schr werte Rundſchau. Ich muß dir no 
einmal wieder ein paar eilen bringen 
fall du e8 brauchen kannſt. Bei uns ilt 


der Schnee endlich verſchwunden, aber dod) 
nur bier am See, in den Bergen liegt no) 
viel. In den legten Tagen haben wir ziem- 
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liche Regengüſſe gehabt und das hat den 
Schnee geſchmolzen. Das Beſchneiden der 
Obſtbäume iſt wohl meiſtens beendet und 
das Spritzen wird demnächſt an der Tages— 
ordnung ſein, aber das regneriſche Wetter 
muß erſt nachlaſſen. 

Neuigkeiten ſind ſonſt keine zu berichten, 
außer daß wir demnächſt Beſuch erwarten. 
Von den Saskatchewaner, die den Winter 
in Long Beach Cal., zugebracht haben, wol⸗ 
len uns einige Familien auf ihrer Heim— 
reiſe beſuchen. Aber außerdem erwarten 
wir in dieſen Tagen auch Einwanderer, 
nämlich P. M. Letkeman von Manitoba 
haben ihre Gar mit Haushaltungsartikel 
und Vieh jchon auf der Reije und fie jelbit 
reifen in einigen Tagen von Manitoba ab. 

Dann möchte ich noch bemerken, daß die 
Vorbereitungen an der Hupfermine jchnell 
voran gehen. In legter Woche war hier ein 
Landmeſſer beichäftigt mit dem ausmejjen 
der Seilbahn, auf der das Erz herunter ge- 
bracht werden joll, wie es jcheint joll die 
Mine fat unerjchöpflich fein. Die Mine 
liegt 1360 Fuß höher als unjere Anfied- 
lung und jo wie der Weg jeßt dahin führt, 
dann find es wohl etwas über 2 Meilen 
bon unjerer Warf bis zur Mine. Bon der 
Mine bis zur Sägemühle iſt e8 nicht ganz 
eine Meile und der Edpfoiten auf Südweſt 
Ede von Blod 8 der Manitoba und We- 
tern Canada Land Co., in Altona Mani- 
toba, ijt nur 200 Fuß von der Mine wo 
jie diefen Winter das Erz gebrochen haben. 
Die Miner haben ſich unten am Berg eine 
Binn gebaut, wo fie das Erz, das jie mit 
fleinen Schlapfajten herunter brachten auf- 
jpeicherten und von mwo fie es mit großen 
Schlitten zur Warf brachten. Dieje Binn 
war eine halbe Meile von der Mine und die 
ganze Strede ijt ziemlich teil bergauf. Die- 
je Binn iſt faft auf der Mitte auf Blod 7, 
nur dab fie etwas mehr nad) der Ditjeite 
it und das Erzlager geht nach jehr weit auf 
die Yäudereien der Land Co. Der jeßigen 
Go. der diejes Lager gehört find ſchon 
$75,000 Profit geboten worden, aber fie 
verfauft nicht. Nenata jcheint jekt eine 
gute Zukunft in Aussicht zu haben. Wenn 
die Seilbahn erst fertig ist, beabjichtigt man 
tägli 100 Tonnen Erz zu verladen, da 
wird es für manchen Arbeitjuchenden be- 
ſtändige Beichäftigung geben. 

B. J. Frieſen. 


Rußland. 








Grünfeld, den 23. Februar 1917. 
Ein unerbetener Beſuch lieber Freund, aber 
die Not treibt mid) dazu. Ehe ich weiter 
ſchreibe wünſche ich euch die beite Gefund- 
heit und das beite Wohlergehen dort in 
Amerifa. Ja lieber Freund, ich fann Ih— 
nen nicht jchreiben daß ich mit meinen Kin— 
dern gefund bin. Den Mann hat mir der 
liebe Heiland weggenommen in jene große 
Ewigfeit wo ihn fein Kummer und Leid 
mehr betrüben wird. Hier in diefer trauri- 
gen Welt hat er auch nur Kummer und Leid 
gehabt. Er ging auch freudig ab von hier, 
aber die wir ‚hier geblieben find, für uns 
iſt es jetzt erſt ſchwer. Sch habe neun Kin— 
der und die ſoll ich verſorgen. Erſt ging es 











Weruervikildge BrunTcgamt 
nur fummervoll, aber jegt weiß ich nicht, 
wenn der Herr mir nicht noch immer Trojt 
zujprad). Ja Freund darum komme id) mit 
einer Bitte zu ihnen, erbarmen Sie jid) mei- 
ner, wenn jie es nur eben fünnen, mehr will 
ic) Ihnen nicht jchreiben von meiner Ar- 
mut, die fönnen Sie jid) denten. Wenn Sie 
dann nod) fünnten unjere Freundſchaft 
aufjuchen, meinen Dann fein Onfel ijt ein 
Franz Görzen, von Südrußland nad) Ame- 
rifa gezogen. Er verjprad) uns mitzubel- 
fen, aber wir wijjen nicht wo er wohnt. 
Wenn er jelbjt nicht mehr leben jollte, dann 
feine lieben Hinder . Muntere jie auf, an 
mic Verlajjene jehr zu denfen. Die Saat- 
zeit ijt hier, aber nichts zu jüen, aud) nichts 
zu ejlen. Lieber Freund, ich denfe Sie 
werden mir einen Troſt geben fönnen, da- 
rum bitte id) Sie verſchmähen Sie dieje Bit- 
te doch nidyt, helfen Sie mir zu der Zeit des 
Aderns zurecht. Ich jchliee für diesmal. 
Werde ihnen nod; meine Adrejje jchiden. 
Bon einer tiefbetrübten Mutter 


Anna Görzen. 





Slawgorod, Rußland, den 10. Sa- 
nuar 1917. Geehrter Freund Wiens. Sch 
babe ſchon mehrere Briefe gejchrieben an 
meine Gejchwijter Guſtav Lengner und de- 
ren Kinder, welche vor zwei einhalb Sahren 
nad) Herbert, Sasf., ausgewandert jind, 
aber feine Antwort erhalten. Ich jchrieb 
ihnen von unjerer Not und unjerem Elend 
in welche wir durd totale Mißernte und 
Schließung vieler Schulen geraten jind. 
Wir find gezwungen durch Anleihe und 
durd) freiwillige Spenden unjer Leben zu 
friften und zum Beſäen unjerer Felder. 
Vielleicht gibt der Herr uns eine gejegnete 
Ernte und gibt uns Brot. Die Not im 
Pawlodarſchen und Barnauljchen wird 
ihon oft genug geichildert worden fein und 
die große Teurung. Darum bitte ich alle 
Freunde und Verwandte, ja alle die ein 
Herz für Arme haben, helft uns nad) Mög- 
lichfeit und jobald wie möglich, damit wir 
uns nod) Saatgetreide faufen fünnen. Wir 
rufen den Gebern ein „vergelts Gott” zu. 
Wer ijt es der da bittet? Das ift ein Lehrer 
der beinahe 40 Jahre ſich dem Dienjt der 
Schule gewidmet hat und auch jegt in einer 
Privatſchule arbeitet, aber der Lohn iſt 
nur Elein. 


Sc beige Johann Siemens , bin anno 
1875 Lehrer in Rudnerweide geweien und 
1876—79 in Schunuf in der Krimm und 
in Fürftenwerder und noch) mehr. Mein 
Bater war Peter Siemens, Lehrer in Mün- 
jterberg, in Lichtfelde geftorben. Meine 
Frau iſt Cornelius Görkend Tochter Eli- 
fabeth aus Fürftenwerder. Bitte diefen 
Brief zu veröffentlichen und follten ſich be- 
reitwillige Serzen finden unſere Not zu 
ftillen, jo bitte uns die Spenden unter fol- 
gender Adreſſe zuzujenden: Stadt Slaw— 
gorod, Tomſkoj Gouvernement Barnaul- 
fchen Kreis, Lehrer Johann Siemens. 

Diefer Schritt Fällt mir ſehr ſchwer, die 
Not ift groß. Sm voraus danfend, ihr 
Freund 

Sobann Siemend. 
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Grünfeld, den 19. Februar 1917. 
Weil ich ſchon 5 Jahre eine Witwe bin und 
jehr arm, jo fomme ic) zu ihnen. Ich habe 
3 Söhne, aber ich fann nur immer denken 
wo fie find und fie werden, denfe ich, auch 
veritehen wo fie wohl find. Zwei find ſchon 
bald 2 Jahre von zuhauſe weg und der drit- 
te ijt über ein Jahr weg. Als er weg fuhr 
mußte id) die legte Kuh verkaufen, daß er 
doc) nicht barfuß und ohne Kleider wegfah- 
ren durfte. So geht e8 mir, der Mann tot 
und die Söhne alle drei in weiter Ferne und 
Gott weiß, ob fie nod) einmal nad) Haufe 
fommen werden. Der eine fam zu Weih- 
nadıten nad) Haus und als er fam lag ich 
und meine drei Mädchen alle frank am Ty- 
phus. 


Er war übermüdet von der Reife und da- 
beim fand er auch feine Ruhe. Anitatt 
ſchlafen mußte er die ganze Nacht mit uns 
Kranken arbeiten und das war zu ſchwer 
für ihn. Er war nur eine Woche zu Hau- 
je dann war er in ſolch großer Seelenangjt 
dab die Leute ihn bewachen mußten. Sie 
banden ihm Hände und Füße und jchlugen 
ihn, er jchrie Tag und Naht um Erbar- 
mung. Er mußte von Haufe in ein Haus 
wo feine Menjchen wohnten und da bewad)- 
ten fie ihn. Wir waren alle jo franf von 
uns fonnte er feinen einmal ſehen und dann 
hatte er gebeten, jie jollen ıhn zurüd brin- 
gen nad) feiner Stelle wo er diente dann 
würde er wieder geſund werden. Sie fuh- 
ren den legten Weihnachtstag mit ihm von 
bier weg. Die Hände und Füße zufammen 
gebunden famen fie noch mit ihm zu mir, 
gingen mit ihm einmal die Stube entlang, 
er ſah mich an und fagte: Sekt fahren fie 
mid) weg, ade, ade; dann nahmen fie ihn 
weg. Sie fuhren mit ihm nad) der Neuen 
Stadt dann hatte er nod) ſehr angegangen 
und haben fie ihn noch jehr geichlagen, 
dann wars den Männern ein Altes. Sie ha- 
ben ihn da abgegeben, iiber Poſt weiter zu 
jtellen und Gott weiß wo das Rind mag 
geblieben fein. Es iſt bald zwei Monate 
und noch immer feine Spur von ihm, O es 
macht einem viele trübe Stunden. Wenn 
ich nicht jo arm wäre, dann wäre ich ſchon 
lange gefahren um ihn zu fuchen, aber wo— 
bin? Sch habe ſchon viele mal anfragen Iaj- 
jen ob er jhon in Tomſk ift, aber fie wiſſen 
nichts. Denken Sie nur wie mir es geht jo 
arm. Sc habe nur ein Pferd, eins haben 
fie mir wegenommen aud) den Wagen und 
dann habe ich ein zweijähriges Buffel, das 
ift ſchwer durchzubringen, ich habe nichts 
mehr, das Futter ift all. Für Mehl muß 
ich drei Rubel geben das Pud und ich muß 
alles faufen. Darum bitte ich euch in Jeſu 
Ehrifti Namen wenns möglich ift mir ein 
wenig mitzubelfen, ich weiß nicht wie ich 
weiter fommen ſoll. Der Herr wolle e8 
euch zehnfältig vergelten. Ich würde ſehr 
danfbar fein wenn fie mir das ſchicken 
fönnten. Wenn Sie etwas jhiden fönnen, 
dann bitte ich, e8 an Prediger Peter Epp, 
Srünfeld zu adreffieren. 


Witwe Maria Bergen. 
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Cditorielles. 


— Vorige Woche ſandten wir zweitau— 
ſend Rubel nach Sibirien und zwar per Ka— 
bel, weil die Not jetzt groß iſt und eine Sen— 
dung durch die Poſt oft Monate erfordert. 
In dieſer Nummer bringen wir wieder meh— 
rere Briefe von Notleidenden. Wer ihnen 
mithelfen will, ſende die Gabe ohne Verzug 
mit Angabe für welche Anſiedlung oder 
für welche Perſonen es beſtimmt iſt. Wir 
werden verſuchen, es durch Kabel-Anwei— 
ſung zu ſchicken. 








— Die Rundſchau hat in jüngſter Zeit 
mehrere Artikel gebracht über die neue 
Theologie und unſere Stellung zu derſel— 
ben. Wir wiſſen ſehr wohl daß die mei— 
ſten Rundſchauleſer von dem ſchlimmen 
Einfluß der neuen Theologie noch unbe— 
rührt ſind, meinten aber immerhin, die 
Warnung vor dieſer neueſten Form des 
Unglaubens ſei an der Ordnung. Wenn 
aber ſolche Artikel die Leſer der Rundſchau 
nicht intereſſieren und nicht geleſen werden, 
jo hätte es feinen Zweck, dieſelben fortzu- 
jegen. Wer fich für Artikel diefer Art in- 
tereffiert und die fernere Befämpfung der 
neuen Theologie wünſcht, ift gebeten e8 uns 
mitzuteilen. Ein paar Zeilen durch Brief 
oder Karte genügen. 





— Daß man der neuen Theologie in der 
Kirche allenthalben Tür und Tor öffnen 
müſſe und den neuen Theologen beileibe 
nichts in den Weg legen, jondern jie ein- 
fach gewähren laſſen jolle, wird von den 
Scriftleitern vieler großer und einfluf- 
reicher chriſtlicher Zeitichriften offen gefor- 
dert. Eins dieſer liberalen Blätter, ein 
Organ der preöbyterifchen Kirche fchrieb 
unlängit: „Es iſt nicht möglich, fchlechte 
Luft mit einem Knüppel zu vertreiben: 
ſchlechte Quft kann jedoch nicht bei der guten 
Luft verbleiben. Durch Strenge kann Srr- 
tum nicht aus der Kirche vertrieben werden; 
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Irrtum ift jedoch in Gegenwart der Wahr- 
heit jtet3 unmöglich. Zudem wird ein ftren- 
ges Verfahren früher oder fpäter auf die— 
jenigen, welche dasjelbe anwenden, perjön- 
lich zurüdwirfen. Der chriſtliche Glaube ift 
jo vorwiegend Sache des Geiſtes, dab ein 
Geiſt der Unduldfamfeit in der Berteidi- 
gung desfelben ſtets eine Niederlage bringt 
und darum feinen Zmed hat.” 





— Mio, man darf die Wahrheit des 
Evangeliums nicht mehr verteidigen! Man 
muß fein den Mund halten zu der Berleug- 
nung der Wahrheit von Seite der neuen 
Theologen. Das Trüglide und Törichte 
diejes Standpunfts wird von dem Editor 
des „Herald and Presbyter” treffend auf- 
gededt, indem er jchreibt: 





— „Obiges ijt lauter Irrtum. Schled)- 
te Luft fann bei guter Luft verbleiben und 
dieje vergiften. Irrtum iſt nicht ‚in Gegen- 
wart der Wahrheit unmöglich‘. Wenn ein 
Mann, der die Verpflichtung übernommen 
bat, auf einer Kanzel oder auf dem theolo- 
giihen Lehrſtuhl die Wahrheit zu lehren, 
Sertum lehrt, jo bleibt dies nicht ohne 
nachteilige Folgen aus der Urſache, weil 
Männer auf anderen Kanzeln oder auf an- 
deren Lehrſtühlen die Wahrheit lehren. 
Auch kann es nicht als eine Hekjagd auf 
Srrlehrer und als ‚ein Geift der Unduld- 
jamfeit’ bezeichnet werden, wenn ſolchem 
Menſchen erklärt wird, er müſſe jolches un- 
terlajjen. Das wirklich Bedauernswerte be- 
iteht darin, dab, im Yall fich eine Kirche ge- 
nötigt findet, irgend jemandem zu verbie- 
ten, in ihrem Namen Irrtum zu lehren, es 
ſolche gibt, die bereititehen auszurufen: 
Ketzerjagd' und ‚Geift der Unduldſamkeit!' 
Es gibt Männer, die gerne befonders flug 
erjcheinen und verfuchen, andere davon zu 
überzeugen, daß fie weijer find als der Hei- 
lige Geijt. Dieje beitehen darauf, daß ſelbſt 
in Hallen der ſchlimmſten und oft wiederhol- 
ten Angriffe auf Fundamentalwahrheiten 
feine Anwendung firdlicher Disziplin vor- 
fommen dürfe. Bon gewiſſen Srrlehrern 
redend, ſpricht der Heilige Geift, wie folgt: 
‚Wir gebieten euch aber, liebe Briider, in 
dem Namen unſers Herrn Jeſu Ehrijti, daß 
ihr euch entzieht von jedem Bruder, der da 
unordentlidh wandelt und nicht nad) der 
Satung, die er von uns empfangen hat’ 
und: ‚Bon joldhen, welche die Wahrheit be- 
züglich der Perſon Chriſti leugnen, jagt 
der infpirierte Apoſtel Johannes: ‚Wer 
übertritt und bleibt nicht in der Lehre Chri— 
jti, der hat feinen Gott. Wer in der Lehre 
Chriſti bleibt, der hat beide den Vater und 
den Sohn. So jemand zu euch fommt und 
bringt dieje Lehre nicht, den nehmet nicht 
ins Haus und grüßet ihn auch nicht; denn 
wer ihn grüßt, der macht fich teilhaftig fei- 
ner böjen Werke.“ Den Apofteln Paulus 
und Johannes, unter dem Einfluß des 
Heiligen Geiftes redend, war die Leugnung 
riftliher Lehren einer nicht zu duldenden 
Uebeltat gleich, und nad) ihren Ermahnıum- 
gen follten hartnädige$rrlehrer von der Ge⸗ 
meinſchaft der Ehriften und der Kirche au$- 
geichieden werden.” 





9. Mai 
Aus Mennonitiſchen Rreifen. 





Safob W. Neufeld jchreibt am 16. April 
von Aberdeen, Sasf.: „Die Witterung ift 
fühl und auch nod) ziemlich viel Schnee.” 





Aus Medford, Oklahoma jchreibt Hein- 
rich Neufeld am 20. April: „Wir jind Gott 
ſei Danf gefund in unferer Familie. Wün— 
jchen aud) dem Rundihau-Berfonal Gefund- 
heit zu ihrer Aufgabe. Hat jchön geregnet, 
Weizen fieht verfprechend aus. Mit Gruß.” 





Bon Soplin, Montana jhreibt ©. J. 
Dil am 12. April: „Unfer Tochter Maria 
hatte am 25. März Hochzeit mit Jakob ©. 
Did von Mt. Lafe Minn. Wir find hier 
in der Saatzeit. Das Wetter ift ſonſt ſchön 
aber noch fühl. Der Winterweizen grünt 
ſchön.“ 


Cornelius und Eliſabeth Harms, Reedley 
Calif., ſendet eine Gabe für die Notleiden- 
den in Rußland und fchreibt: „Unſer lieber 
Heiland gebe euch immer neuen Mut und 
neue Kraft zu eurer Arbeit. Wir find Gott 
ſei Dank gefund mit unfren beiden Töchtern. 
Nebit herzlihem Gruß.” 








Bon Langdon, N. Dakota, fchreibt Abra- 
ham Krahn am 16. April: „Einen ſchönen 
Gruß der Liebe wünſche ich dem Editor 
und allen Rundichaulejern.” Wir haben noch 
immer Nachtfröſte und hat aud) noch ziem- 
lich Schnee. Haben legte Woche angefangen 
auf dem Land zu fchaffen, aber nur im- 
mer nachmittags, das geht alfo nod) lang- 
Jam.” 





G. F. Zenzler von Fresno, Eal., jchreibt 
am 21. April: „Bon bier ift zu berichten 
dab das Wetter immer noch fühl und trof- 
fen ift. Es fehlt fogar an Waſſer in den 
Kanälen. Der Schnee jchmilzt nicht genug 
in den wolkenhohen Bergen. Wenn e8 nicht 
bald Regen gibt ſo ift die Fruchternte nichts. 
Das Futter ift $20—24 die Tonne, Mehl 
$6. per 100 Pf. Alles iſt teuer, das ift die 
Frucht vom Krieg.” 





Aus Rußland fam folgendes, gejchrieben 
am 16. Dezember 1916: „Sch erfuche hier- 
mit die werte Rundichau mir doc) die Adref- 
fe angeben zu wollen von meinen Geſchwi— 
jtern Heinrich und David Gäde, welche von 
Polen vor ungefähr 17 Jahren nad) Kan— 
ſas gezogen find. ch habe von ihnen kei— 
ne Nachricht ſchon lange nicht erhalten. Mei- 
ne Adreſſe ist: P. DO. Woſneſenſk, Pawloda— 
rer Kreis Semipala Turff Gebiet, Dorf Na- 
daromwfa. In der Hoffnung meine Bitte er- 
füllen zu wollen unterzeichnet ſich Peter 
Gäde. 





Bon Dunelm, Sask. ſchreibt Wm. 
Braun am 16. April: „Der Schnee iſt zu 
Waſſer verlaufen, ſo daß auf Stellen die 


Brücken weggeriſſen wurden und in der 
Stadt ſtanden mehrere Häuſer im Waſſer, 
iſt aber wieder abgelaufen. Es haben ſchon 
etliche angefangen mit der Einfaat, es iſt 
Die Frau Johann 


aber immer noch fühl. 























1917. 


Wiebe liegt an einem ſchlimmen Bein dar- 
nieder. Der alte Cornelius Wall wird auch 
ſchlechter. Die Frau Peter Kahn iſt geitor- 
ben. Es find auch wieder Einwanderer 
von Manitoba gekommen, fo auch vom 
Nordweiten etlihe. In Blumendorf fol 
Heinrich Wiens Frank fein. Sonſt iſt alles 
wohl auf in fo weit. Mit Gruß.” 





9. W. Nidel von Gouldtown, Sasf., 
ihreibt am 13. April um die Namen der 
Unterfchriebenen von dem Hilferuf aus Si- 
birien unterzeichnet bei Peter Lepp und be- 
merft weiter: „Große Neuigkeiten find von 
bier nicht zu berichten. Daß das Wetter 
ihöner und angenehmer wird und der 
Schnee ſchmelzen muß und die Farmer fich 
rüften um zur Ausſaat fertig zu werden, 
ift von Alters her jo gewejen, und doch lebt 
alles wieder friſch auf. So ift es ein altes 
und neues zu gleicher Zeit, jo wie mit dem 
alten Bibelbudy.” (Wir bitten den werten 
Einjender jenes Artikel um die Namen 
— &.). 





Ndrefiveränderungen. 





Jakob 3. Rempel verändert feine Adrej- 
fe von Borden, Sasf., nad) Winfler, Man. 





G. Bergen verändert jeine Adreſſe von 
Dsler, Sask. nad) 461 E. Seafide Boule- 
vard, Zong Beach, Cal. 


Kohn F. Di jchreibt daß feine Adreſſe 
nicht mehr Henderfon, Nebraska, ift, fon- 
dern Wolf Point, Montana. 








Safob B. Beder ändert jeine Adreſſe 
von Marion S. Dakota nad) Zurich, Mont. 





Lebenslauf unferer veritorbenen Mutter. 





Dem Herrfcher der über Tod und Leben 
die Macht hat, hat es gefallen unſere liebe 
Mutter dur den Tod von uins zu nehmen. 
Es war am 10. Febr. um 7 Uhr abends 
als die Mutter einen großen Fall machte. 
Sch ja in der Fleinen Stube und fie ver- 
richiete die Arbeit nad) dem Abendbrot wie 
gewöhnlich, fie war damit beinahe fertig, 
als fie plötlich fiel, ic) war gleich zur Stel- 
le, fie lag auf dem Rüden und jammerte 
daf fie fich fehr geſtoßen hatte, ich half ihr 
auf und brachte fie langfam zu Bett. Die 
Schmerzen waren fehr groß, daß fie oft auf- 
ihrie vor Not, wir verfuchten alles um die 
Schmerzen zu lindern aber alles wollte nicht 
helfen. Den nädjiten Tag holten wir den 
Arzt der jagte daß die Hüfte verrenft war 
und machte den Schaden fo gut als es ging 
zurecht, die Schmerzen ließen aud ein we— 
nig nad, aber ihre Kräfte waren gleich jo 
weg, daß fie mußte bedient werden wie ein 
fleines ind, das gab uns wenig Hoffnung 
auf ihre Genefung. 

Sie ſelbſt aber meinte, wenn e8 jo lang- 
fam am beifern bleibt dann kann ich viel- 
leicht bi8 Oſtern aus dem Bett fein, mas 
uns Sindern dann auch fo fchien. Zwei 
Tage vor ihrem Tode ftellte ſich auf einmal 
des Nachts ein Röcheln ein, erft nur ganz 
wenig aber dann immer mehr bis 9 Uhr 





Mennonitifche Rundſcham 


morgens den 26. Februar, dann ſtellte ſich 
Atemnot ein. Sie ergab ſich ganz dem 
himmliſchen Vater und nahm von uns um- 
jtehenden Kindern Abſchied. Es war ſchwer 
denn wir wußten da; es zum lektenmal 
bienieden jei. Leider fonnten ihre Kinder 
nicht alle um ihr Todenbett jein, weil fie fo 
jehr zerjtreut wohnen. Sie ſagte daß wir 
für fie beten follen, daß jie nicht allzulang 
zu leiden habe, denn fie habe ein großes 
Verlangen abzufcheiden. So lag fie bis zum 
27. Morgens wo jie dann janft entichlief. 
Sie ift 80 Jahre alt geworden und hat den 
Vater 8 Jahre überlebt Sie war Mutter 
von 10 Kindern wovon nod) 6 Ieben. Groß- 
mutter war fie über 91 Kinder und Ur- 
großmutter über nahe an 100. Das Be- 
gräbnis wurde auf den 3. März beftimmt, 
wozu 50 Familien eingeladen wurden. Es 
waren viele gefommen um der Berblidhe- 
nen den lebten Liebesdienft zu ermweifen. 
Die Leichenrede wurde von unferem Welte- 
ten Jakob Wiens gehalten, er munterte 
auf, bereit zu fein wenn der Tod mit einem- 
male erjcheinen wird. Dann murde die 
Leiche zu Grabe getragen wo fie ruht bis 
zum jüngsten Tag. 

Unfere Mutter, eine geborene Neufeld 
erblicte das Licht der Welt in Süd-Ruß— 
land, im Dorfe Schönhorjt, am 29. Ofto- 
ber nach unserer Zeit, anno 1836 und ift 
auch im jelbigen Dorf aufgewachſen. Weil 
ihren Eltern es jehr arm ging, ftedelten fie 
über nad) Judenplan, da ftarb die Mutter 
und jo mußten die großen Kinder dienen. 
Unfere Mutter fam dann nad) der alten 
Kolonie ins Dorf Neuendorf, wo fie bei 
harter Arbeit und jchlehter Koſt ſich hat 
müffen durchichlagen. Die Mutter hat uns 
Kindern oft erzählt, wie fie für 20 Rubel 
das Jahr über gedient hat und das ſchwerſte 
war noch daß fie bei harter Arbeitszeit 
nicht einmal zum Effen bat fiten können, 
jo ftreng wurden den Armen ihre Kinder 
bei den Reichen behandelt. Unſerer Mutter 
liefen die Tränen über die Wangen wenn 
fie von jener Zeit erzählte: 

Meil Schreiber diejes das Buch abhan 
den gefommen ift mo Vaterchen alles auf 
geſchrieben hatte, jo kann ich nur fchreiben 
mas mir nod im Gedächtnis ift, mas die 
Mutter erzählt bat. Im Jahr 1856 trat 
die Mutter in den Eheitand mit unſerm Va 
ter Abraham Martens. Es ging den El 
tern auch arm in ihren jungen Jahren, da 
zu fam nocd das Unglüd, dab der Water 
fchlimme Augen befam und alles doftern 
half nichts, bis er auleßt ganz erblindete. 
So bradte er zrei Jahre zu dann gingen 
fie zu einem Doftor Schellenberg der hat 
ihm die Mugen wieder heil gemadt und 
nachdem bat Vater feine ſchlimme Augen 
mehr gehabt. Bon der alten Kolonie jie- 
delten die Eltern iiber nach dem Fürſten— 
land im Dorf Serjewffa auf Pachtland. 
Weil Vater von jung an rin Grobichmied 
war, fo hatte er nicht große Luft zum Af- 
fern, nur Schmieden und infolgedeffen hat 
te er nicht Glück mit Getreidebau. 

ALS die große Auswanderung war nad) 
Amerika, wollte Bater nicht ziehen, der mei- 
te Weg und die Armut das jchien ihm zu 
ſchwer, aber die Mutter hatte nicht nachge⸗ 
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laffen mit bitten, bis der Vater auch ein- 
willigte und fo wanderten jie aus nad) Ame- 
rifa. Die erften Jahre hatten die Eltern 
aud mit großer Armut zu fämpfen, da 
fie oft nicht wußten wie es werden follte. 

Mit der Zeit fing e8 an beſſer zu werden, 
daß ie ich fonnten Nahrung und Mleidung 
beforgen für den Winter. Die Mutter hat 
oft gelagt daß der Wniter damals viel 
itrenger gewejen ift in Manitoba als jett. 
Sch fagte ihr dann daß es ihr wohl nur fo 
vorfam, weil die Wohnung jo jchlecht und 
die Armut jo groß war, was fie denn auch 
glaubte. 

Nun will id) mit dem unvollfommenen 
Bericht ſchließen; e8 möchte wo ein naher 
Freund oder Belannter genauer willen 
über den Lebenslauf der Eltern. Sollte da 
jemand fein der möchte fich brieflich oder 
durd die Rundſchau an mich wenden, 

Geſchrieben von 

Safob Martens, 
Dsler, Sasf., 








Fortſetzung von Seite 7. 


Randel, Kreis Odeſſa, 13. Dezember 
1916. 


Werter Herr Sallet! Ihren Brief mit 
der Poſtanweiſung für 20. Rubel habe ich 
jeinerzeit danfend erhalten. Aber das ift 
fehr wenig. Sagen Sie den Lefern in Ame- 
rifa, fie jollen aud) ihr Scherflein beitragen, 
denn ich brauche viel Geld, weil alles fo 
jchredlich teuer if. Dann werde ich auch 
öfter8 ſchreiben. (Inzwiſchen haben wir 
dem Schreiber im Januar noch einmal 50 
Rubel geſchickt und hoffen, dab er dann et- 
was mehr befriedigt jein wird, wenn er das 
Geld erhält. Ned.) 

Werte Freunde iiber dem großen Waſſer! 
Da id) jegt gerade ein wenig Zeit und Gele- 
genbeit babe, jo will ic) Euch einiges aus 
der alten Heimat mitteilen. Der Gefund- 
beitszuftand läßt in der jegigen ſchlimmen 
Zeit viel zu wünjchen übrig. Hier herrſchen 
die Waflerparbeln (Boden?). Das Wetter 
ft im allgemeinen milde und warm. Wir 
haben viel Regen, aber nody gar feinen 
Scynee gehabt. Unſere Ingenieure find eif- 
rig beim Chauſſeewegebau; aber anstatt mit 
Steinen und Kies pflajtern fie mit Stra- 
benftaub, und dann wehe demjenigen, der 
dieſe Nillschauſſee betritt. Einer geriet mal 
in diefen Sumpf, verlor zwei Stiefel und 
einen Strumpf und blieb elend ſtecken. 

Im Kriege gefallen find Fürzlich zwei: 
Johannes Kunz, Sohn des Johann (Bit- 
tel) und Michael Bulad), Sohn des Rochus. 
Im ganzen hat uns der Krieg bis jetzt eini- 
ge dreißig Tote gefoftet, das heißt nur hier 
von Kandel allein. In den anderen Dör- 
fern babe ich noch nicht nad)gefragt. 

Der wohlbefannte Bernhard Jakob (Je- 
ratelbernhard) und jein Schwager Peter 
Marbad) in Selz leisten ihre Militärpflicht 
ab in der fogenannten Roten Mühle bei An- 
ton Welf in Selz. Bernhard iſt Müller 
und Peter ift Feuermann. Beide find wohl- 
habende Männer, aber die Scheu vor den 
Rugeln hat beide dorthin getrieben. Und fo 
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gibt es noch andere, die ihre Militärpflicht 
zu Haufe abdienen, nämlich: Schmiede, 
Wagenmacher, Schujter, Steinbrecher, We- 
gebauer, Poſtkutſcher u.ſ.w. Alle arbeiten 
fie für die Regierung für eine kleine Ent- 


ihädigung. 
Mit den beiten Grüßen verbleibe ic) Euer 
Freund (D. F. P.) 


Johann Kurz. 





Worms, Som. Cherſon, 29. Dezem— 
ber (11. Januar.) 

Habe Euren Brief erhalten und bin Euch 
dafür ſehr dankbar. Habe den Brief ſogleich 
zu Deinen Eltern getragen; dann haben 
wir alle zuſammen geweint und haben ge— 
jagt: „Wie gut, daß ſie in Amerika ſind.“ 
Wo wäret Ihr heute? Dort wo Eure Brü— 
der ſind. Fritz hat ſchon ſeit zwei Monaten 
nicht mehr geſchrieben. Er iſt in der Stadt 
Worms. (Der deutſchen Kaiſerſtadt Worms 
als Kriegsgefangener?) Er befommt von 
uns auch feine Briefe. Und ich habe jchon 
viel gelitten, ich, die ich jeit fünf Jahren 
für die vaterlojen Kinder zu jorgen habe. 
Sch kann und darf Euc) nicht viel jchreiben, 
jonjt bekommt ihr den Brief nicht. Auch von 
Eurem Brief habe ich nur drei Seiten be- 
fommen. Du jchreibjt, Du willjt die alte 
Heimat nod einmal jehen und bejuchen. 
Dazu jage ih, bei Gott jind alle Dinge 
möglid. Amen. 

Bei der Karoline Horjt iſt ſchon alles ver- 
jteigert.. Das ijt betrübend; es find drei 
Kinder. (Halbe Seite abgejchnitten.). . . 
ein Geiſt herricht; da ift fein Beſſerung; es 
iit gerade wie in der Siündflut. (Himweis 
auf das Schlemmerleben derer, welche ſich 
durd) den Krieg bereichern.) Für den, der 
nichts bat, ijt jet die Zeit, dab er aud) 
nichts befommt. Schwer ijt es für die Ar 
men, unendlich ſchwer. Aber, jo wie es ift, 
fei e8 gut. Sarre aus, liebe Seele, verlie- 
re den Mut nicht. 

Liebe Kinder, wenn 
Euren Eltern etwas. Sie haben zwei jchö 
ne Pferde und aud) eine Kuh, aber ein 
Pfund Fleiſch (ausgeichnitten.) Grüßet mir 
alle Bettern und Bajen und alle, die nad) 
mir fragen. Eure tief betrübte Mutter 
+ Sobanna Sorit. 

Lieber Bruder und Gejchwei: Viel darf 
man ja nicht jchreiben ynd daher wenig. 
Als die Mutter ſchrieb, hatte ich ja auch ei- 
nen Bogen beigefügt; hatte darin viel neues 
geichrieben, aber er jcheint hinausgemworfen 
zu fein. Ich bin nicht mehr jo Flein, wie 
Ihr wähnt; bin ja ſchon 19 Jahre alt. Sch 
bin jeit drei Jahren bei Nachbars Traut 
mann und Mutter ift ganz allein. Wenn 
der furdhtbare Arieg aufhört, möchte ich 
gerne nad) Amerifa fommen, um Euch und 
Eure Rinder zu jehen. In Liebe, Eure 
(D. 8.8.) Sophia Horft. 


Ihr könnt, ſchickt 


Neu Norka, Som. Saratow, 28. 
Dezember (10. Januar.) 

Grub von Deinen Eltern, Deiner Schwe 
fter, dem Fleinen Heinrich Kuhlmann und 
mir, Deinem Bruder Jagor. Es freut mid 
innig, aus Deinem Briefe zu eriehen, daß 
Du auch nad mich frägft. War e8 ja jel- 
ber, der den Brief aus dem Boftamt holte. 


Mennonitifche Ruund ſchau 


Ich bin jetzt hier nur zu Gaſt. Denn ich 
bin für 28 Tage bei den Eltern auf Beſuch 
und habe Urlaub. Dann muß ich wieder 
fort. Auch Dein Bruder Wilhelm iſt fort. 
Somit kannſt Du Dir denken, wie es bei 
ung jteht. Ad, Gott, Ad) Herr, wie ſchwer 
iſt heut’ der Tag; was gibt es heut’ jo vie- 
le Tranen, Bir jprechen viel von Dir und 
Deinen Lieben und von Schweiter Satrin- 
margaret. Und das ijt jet unjere hohe 
itolze Freude, dab Ihr nod) nad) uns fragt. 
Gruß und Kuß von uns allen. 
Jagor Homan. 

Alt Norka, Gouv. Saratow, 4. 
(14.) Dezember. 

Wir, Dein Schwager Georg und Schive- 
jter Statarinaelijabeth Sauer jind noch ſchön 
gejund. (Gejchwärzt.) Daß die Schrift er- 
füllet werde. Die Witterung ijt jehr kalt 
und wintrig. Set jind wir in großer Angjt, 
weil unjer Sohn Johannes zum 16. De- 
zember zum Soldatendienjt fort muß. Er 
iſt erjt 18 Sabre alt; im Auguſt trat er ins 
19. Lebensjahr. Soll er aud) ein Opfer der 
Erden (geſchwärzt.) Wir leiden jedoch kei 
nen Mangel, haben aud) die liebe Gejund 
beit. Ich fann Euch nicht viel jchreiben, 
denn man mu die Gebote diejer ſchweren 
Zeit innehalten. Wir haben vier Pferde, 2 
Füllen, eine Kuh und drei Schafe; das ijt 
unjer ganzer VBiehbeitand. Habe auc) Brot. 
Aber im Winter fann man nicht ernten und 
da wird aud) das Brot alle. 

Serzlihe Grüße an Euch, an Bruder Be- 
ter und an Heinrich, nebſt allen Euren Lie— 
ben. Und vergeht nicht, jofort zu antwor- 
ten. 

(Bon anderer Hand gejchrieben.) Noch 
einen Gruß und Kuß der Liebe an Dich, 
Schwejter Ehriftina, nebjt Deinem Mann 
und lindern. Auch We; Madelina laßt 
Euch grüßen. Weiter fann ic) Euch nichts 
jchreiben, als dal unjer Johannes jet fort 
muß. 


Heißt, o jammervolle Tage, 
Boll lauter Angit und Plage, 
Uns hart betroffen hat; 

Ein großes Maß voll Tränen 

Sit unter Ach und Sehnen 

Jetzt unjre Speife früh und jpat. 


Friede, Friede. de. 
Sobannes Schleuning. 
(2. 3. P.) 


Rothbammel, Bergjeite, Gouv. Sa- 
ratow, 11. (24.) Dezember. Friede jei mit 
Euch! Euren Brief vom 10. Oftober haben 
wir erhalten. Wir find alle drei noch ge- 
jund. Wir teilen Euer Bedauern, daß Ihr 
fo lange feinen Brief von uns befommen 
habt. Denn fchon im Mai war es zwei 
Sabre. ber, jeit wir den letzten Brief von 
Euch hatten. Aber alles das wäre auszu- 
halten, wenn es uns nur vergönnt wäre, 
Euch noch einmal wiederzufehen, Euch und 
Eure finder. Denft Euch nur, 58 Jahre 
jind wir alt, müſſen aber arbeiten, daß wir 
faum noch ein Bein rühren fünnen. Mit 
mir wäre es noch gegangen, aber Deiner 
Mutter ift es alles jo fchwer geworden, ich 








9. Mai 


glaubte, fie müſſe auf den Garben liegen 
bleiben. Aber jie mußte, mußte, wenn fie 
die Hitze auch überwältigt hätte. Und das 
war nicht alles, denn die Arbeit wurde von 
Tränen und Seufzen begleitet und dem Ge- 
danfen, daß wir allein jind für die ſchwere 
Arbeit und Mühe. Und wie es das fom- 
mende Jahr wird, weiß nur Gott. (Ausge— 
ichnitten.) Lebet wohl, bis aufs frohe Wie- 
derjehben. Und doch muß ich befürdhten, 
daß dies hiernieden nie und nimmer wer- 
den wird. (Ausgejchnitten.) (Bon anderer 
Hand gejchrieben!) Laßt Euch abnehmen, 
denn die Eltern verlangen jo jehr, Euch zu 
jehen, Euch und die Kinder. 
Maria und Eva Diftel. 


(2. 3. P.) 





Akkerman , Beljarabien, 17. Dezem- 
ber 1916. £ 

Werter Herr Sallet! Den Empfang der 
gejandten 20 Rubel habe ich Ihnen jchon 
per Bojtfarte mitgeteilt (war in der legten 
Nummer abgedrudt. Red.) Das Geld traf 
jo recht willfommen zu den Feiertagen ein. 
Sc möchte Ihnen jo gerne recht viel Neuig- 
feiten aus den Kolonien berichten, damit 
unfere Leute drüben erfahren, wie es uns 
in der alten Heimat geht; aber da ung ver- 
boten iſt, an ausländiiche Zeitungen zu 
ichreiben, jo muß ic das Wichtigite ver- 
ichweigen. Ich möchte gerne etwas genauer 
eingehen auf die Lage und die Aussichten 
der deutjchen Kolonisten in Süd-Rußland. 
Seßt jagen fie ja alle, daß fie fort wollen 
und zwar nicht nad) Deutichland, jondern 
nad) Amerifa. Dod allen ift e8 nicht ernit 
damit, wohl aber recht vielen. Da fommt 
natürlic) die Sauptfrage in Betradht: Gibt 
es drüben noch genügend billiges Land? 
Viele Arme würden aud) gerne auf ein oder 
zwei Sabre ji) als Arbeiter verdingen, 
was man ihnen nad) meiner Anficht aud) 
nur anraten jollte zu tun, damit jie ſich an 
die neuen Verhältniſſe gewöhnen und neue 
Methoden lernen. 

Dhne Krieg, Mobolijation, Friedensaus- 
ſichten und Politik zu berühren, fann ich ja- 
gen, daß die Deutjch-Ruffen hier im Süden 
noch auf der alten Scholle fiten, obwohl hie 
und da laut dem Enteignungsgejeß verjtei- 
gert iſt. Die meiſten Roloniiten haben aud) 
immer noch jatt zu ejjen, wenn auch feine 
fetten Broden. Aber die Mleidung fünnte 
beffer fein. In meiner Familie beides; 
denn Sie zählt gegenwärtig 11 Glieder, von 
denen jechs in die Schule gehen. Zudem ift 
es in der Stadt doppelt und dreifach teurer 
zu leben, als auf dem Lande. Auf die herr- 
ichende Knappheit und Teuerung fann id) 
bier nicht eingehen; die Leſer drüben mwiir- 
den es mir auch nicht alles glauben. Im 
Ausblick auf die Zukunft müffen wir leider 
in jeder Hinficht jagen: „Beſſer wirds nim- 
mer, ſchlimmer fommts immer!” Wären 
wir doch am Ende des Blutvergießens und 
ich und mit mir Taufende drüben bei Euch! 

Euch allen ein fröhliches Weihnachtsfeit 
umd ein glücdliches neues Jahr wünfchend, 
mit dem Berfprechen, bald wieder zu jchrei- 
ben, mit den beiten Grüßen 


F.Strohmaier. 
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Borodino, Bejlarabien, 30. Oftober 
(12. November.) 

Der Herr iſt unjere Zuflucht für und für. 
Amen. Gruß von mir, Deiner Schweiter 
Rebeffa und meinen vier Kindern, Jakob, 
Oskar, Guftav und Yda . Unfer Albert iſt 
tot. Deinen lieben Brief habe ic) erhalten; 
ic) wähnte ſchon, Ihr lebt nicht mehr. Seit 
einem Jahr und at Monaten bin ich eine 
Witive. (Der Gatte ift im Kriege gefallen.) 
Du kannſt Dir denfen, liebe Schweiter, wie 
es mir geht. Könnte ich doch einmal mein 
Herz in Deinem Schoß ausweinen. Laſſe 
der Maria diejen Brief auch jehen; ich habe 
von ihr und ihrer Familie feit jechs Jah— 
ren nichtS mehr gehört . Ach, ich kann mich 
nicht genug freuen über Deinen Brief. 
Grüße den alten Vater und die Mutter; 
größe Wilhelm und Juſtina; aud) von denen 
habe ich nichts gehört, ſeit jie fort jind. 
Sc habe jchon viele Briefe an Dich gejchrie- 
ben, wahrjcheinlic find fie verloren gegan- 
gen; es iſt jehr bejchwerlicy mit den Brie- 
fen. Ihr hättet Euch Schon längſt abneh— 
men fönnen, um mir ein Bild zu jchiden. 
Habt ihr denn Eure Schweiter Rebeffa ver- 
gefien, die, welche Euch jo lange die Aleider 
gemacht hatte, als Ihr noch hier waret? 
Gruß an Euch alle von Johann und Louiſe; 
Johann und Maria dienen und Gottlob 
aud). Seid gegrüßt. 


Rebekka Better. 


Deutſchland. 


Burg Bernheim, Bayern, 9. Nov. 
1916. 

Lieber Bruder! Deinen Brief habe ich 
heute erhalten und will Dir aud) gleich Ant- 
wort fchreiben. Ich habe jchon ein ganzes 
Sahr auf Nachricht von Euch gewartet. Sch 
babe auch ſchon einen Brief an Did) gejchrie- 
ben; aber es ijt nod) feine Antwort darauf 
gefommen.. Du jchreibft, Du haft mir ſchon 
zweimal gejchrieben ; id) habe aber nichts be- 
fommen. 

Wir haben eine jchwere Zeit zum Durd)- 
machen. ch bin ſchon zwei Jahre ganz al- 
lein. Der Georg ift ſchon anderthalb Jahre 
in Rußland, er jteht bei dem 2. Ulanen-Re- 
giment. Alle Deine Schulfameraden jind 
im Krieg, nur wir Alten und die Kinder 
find zu Haufe. Die Weibsleute müſſen 
adern und fahren. Die jungen Pferde find 
auch alle fort im Arieg. Wir müſſen jehr 
viel durchmachen und Opfer bringen, das 
fönnen wir Dir gar nicht alles jchreiben. 
Alles was wir bauen, wird beſchlagnahmt 
und alles iſt jehr teuer. Ein Pferd Eojtet 
2700 bis 3000 Marf, eine Kuh 1500 bis 
1800 Marf. Du haft mir gejchrieben, ich 
fol Dir Stränge ſchicken, die fünnen wir 
aber gar nicht mehr haben, denn die Sei- 
ler befommen feinen Flachs mehr. ch bin 
fehr erfreut, daß Du das Geld befommen 
haft. Ic hatte ſchon große Sorge darum, 
weil doch jo viel Schiffe verjenft werden. 
E3 grüßt Dich Dein Bruder 


Mihael Siemann. 


1» ı (D. F. R) 





Mennonitifche Runud ſchau 
Wehrloſigkeit und Militärpflicht. 





1. Die Lehre des Wortes Gottes. 

Die Wehrlofigfelt iſt von Anfang an ein 
Srundjag unjerer Gemeinſchaft gewejen, 
wie fie ja aud) in allen Zweigen der menno- 
nitifchen Gemeinden feitgehalten worden it. 
Diejer Lehrjag ist nicht das Produkt menſch— 
lichen Geijtes, jondern grümdet ſich auf Got- 
tes heiliges Wort, und befonders auf das 
neue Teſtament. 

Sefus jagt: „Ihr habt gehöret ‚dai; ge- 
jagt iſt: Du ſollſt deinen Nächſten Tieben 
und deinen Feind haffen. ch aber jage 
euch: Xiebet eure Yeinde, jegnet, die euch 
fluchen, tut wohl denen, die euch beleidigen 
und verfolgen, auf da ihr Kinder jeid eu- 
res Vaters im Himmel.” Matth. 5, 43—45. 
Und zu Betrus jagt er in der Zeit der größ- 
ten Gefahr: „„Stede dein Schwert an jeinen 
Drt; denn wer das Schwert nimmt, der 
ſoll durch's Schwert umfommen.” Matth. 
26, 52. 

Paulus jagt: „Rächet euch jelber nicht, 
meine Liebjten, jondern gebet Raum dem 
Zorn (Gottes) ; denn es jtehet gejchrieben: 
„Die Rache ift mein, ich will vergelten, 
ipricht der Herr.” So nun deinen Feind 
bungert, fo jpeife ihn; dürjtet ihn, jo trän- 
fe ihn. Wenn du das tuft, jo wirft du feu- 
rige Kohlen auf fein Haupt ſammeln. Lat 
dich nicht das Böſe überwinden, jondern 
übermwinde das Böfe mit Gutem.” Röm. 12, 
19—21. 

Petrus jagt: „Denn das iſt Gnade, jo je- 
mand um des Gewiſſens willen zu Gott das 
Uebel verträgt und leidet das Unrecht. Denn 
was ift das für ein Ruhm, fo ihr um Miffe- 
tat willen Streiche leidet? Aber wenn ihr 
um Wohltat willen leidet und erduldet, das 
iſt Gnade bei Gott. Denn dazu jeid ihr be- 
rufen. Sintemal auch Chriſtus gelitten hat 
für uns, und uns ein Vorbild gelafien, dat; 
ihr jollt nachfolgen feinen Fußitapfen.” 1. 
Betri 2, 19—21. 

Aus obigen und anderen Schriftitellen 
iſt Har erfichtlich, daß man Jeſu Sinn nicht 
zur Ausführung bringt und nicht feinem 
Vorbilde nachfolgt, wenn man gegen ein an- 
deres Volf in den Krieg zieht. Denn wie 
die Lehren des neuen Tejtaments für das 
Leben des einzelnen Ehriften in allem Han- 
del und Wandel bindend find, fo find jie es 
auch für eine chriſtliche Nation. 

2. Die Reife nad Waſhington. 

Dem forgfältigen Beobachter der politi- 
ichen Ereigniffe fann es unmöglich entgan- 
gen jein, daß ſich auch in unjerem Lande 
immer mehr ein Geiſt des Militärismus 
feſtſetzt. Diefe Richtung ift Flar zu Tag: 
getreten in einigen Gefeßesvorlagen, die 
weiter nad) unten werden gejtellt werden, 
Auch die VBerhältniffe und Beziehungen um 
fere8 Landes zu den Friegführenden euro 
päiſchen Völkern geftalten fich in den letzten 
Monaten derart, dab weitere Schritte in die 
fer Richtung wohl zu erwarten waren. 

Dben erwähnte Zuftände haben nun in 
mand einem Vaterherzen ein forgenvolles 
Gefühl gewedt und manch ein Gottesfind 
ins Gebet getrieben. Auch bei uns in Hills- 
boro blieb es nicht ruhig, und man beichäf- 
tigte fich ernftlic; mit der Frage, ob man 








11 


nicht nod) etwas tun fönne ‚um das Unglück 
abzuwenden und unfern Standpunft be- 
züglich des Militärdienftes auch ferner un- 
geitört zu behalten. Man einigte fi) da- 
rauf, Br. M. M. Juſt zu erfuchen, wenn 
möglid nad) Waſhington zu reifen und als 
Vorſitzer unjerer Konferenz für unſer Volf 
bittend einzuftehen. Da die Sache Eile hat- 
te, beauftragte man mich, Br. Juſt diefe 
Bitte perfönlich zu überbringen und not- 
wendigenfalls ihn auf der weiten Reife nad) 
der Hauptitadt des Landes zu begleiten. 

Um 9 Uhr abends wurde mir dieje Auf- 
gabe, und um halb zwölf war ich bereits 
auf dem Wege nad) Oflahoma. Fand Br. 
Juſt den nächſten Tag in Oflahoma Eity, 
wohin er mit einigen andern Brüdern ge- 
fahren war, um den früheren Präfidenten 
Taft zu hören, der dajelbit eine Anſprache 
im Intereſſe des Weltfriedens halten jollte, 
Es war nun auch mein Worrecdht, diejen 
Vortrag zu hören. Friede jollte das end- 
giltige Ziel jein; aber der Redner machte 
feinen Hehl daraus, dab unjer Land zuerjt 
an dem gegenwärtigen Kriege teilnehmen 
und darnad) allgemeine Wehrpflicht einfüh- 
ren müſſe. Unwillkürlich dachte ich an ein 
früheres Wort Kaifer Wilhelms: „Bis an 
die Zähne bewaffnet, halten wir Frieden.” 

Nad) der Verſammlung gelang e8 mir, 
Br. Juſt zu finden und ihm den Wunſch un- 
jerer Gejhhwilter vorzulegen. Obzwar er 
nicht jehr jtarf fühlte, war er doc gleich 
bereit, für unfere Jugend ins Mittel zu tre- 
ten und die weite Reife mit Begleitung zu 
übernehmen. Zuerſt wollte er jedoch nod) 
beim fahren, und jomit befuchte ich nod) 
Bejlie und Korn, Okla. Weberall waren 
die Geſchwiſter dafür, daß dieje Reife umter- 
nommen werden möchte. Samstag, den 
31, März, fam ich zurück von Oflahoma 
und fand die vorjtehenden Brüder unferer 
Semeinden bier in Kanſas verfammelt. Sie 
waren alle einverjtanden mit dem Unterneh- 
men und gaben jchriftlihes Zeugnis, daß 
wir berechtigt jeien, unfere Gemeinden vor 
der Obrigfeit in Waſhington zu verrteten. 
Auch von der K. M. B. Gemeinde wurde 
noch jchriftlich bezeugt, daß auch ihrer möd)- 
te freundlichjt gedacht werden. 

Sonntag naht fam auch Br. Juſt nad 
Kanſas. Montag morgen hatte die Ge- 
meinde nod) eine gut befuchte Gebetitunde, 
in welcher brünjtige Gebete zum Thron der 
Gnade emporftiegen. Um ein Uhr beitie- 
gen wir den Zug und befanden uns fomit 
allein auf verantwortungsvoller Fahrt. 
Doc) das Bemwußtiein, dab betende Gemein- 
den die Hände ftärften, gab Mut und Freu- 
digfeit. In Topefa trafen wir mit den Brü 
dern P. H. Richert und P. H. Unruh beide 
von Göſſel, Kanſas zuſammen. Sie hat— 
ten ſich vom Gouverneur von Kanſas und 
anderen Beamten noch Empfehlungen ge— 
holt, die uns allen in Waſhington guten 
Eingang jicherten. 

Nach zwei Tagen erreichten wir unſer 
Biel, und unſere erjte Arbeit war, die Mit- 
tel und Wege weiter auszuarbeiten, die und 
zur Erreichung unjeres Zweckes dienen foll- 
ten. 


3. Das Arbeit:jyitem im Kongreh. 
Manchen iſt es vielleicht nicht befannt, 
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wie der Kongreß arbeitet. Im Senat find 
etwa 90 Senatoren, und im Haufe find 
mehr als 400 Repräfentanten. Es ift nun 
nicht möglich, daß alle Fragen in voller Si- 
gung verhandelt und durdhgearbeitet wer- 
den. Der Senat wie aud) da3 Haus find in 
eine Anzahl Komitees geteilt, und jobald 
eine Vorlage eingerichtet ift, wird fie dem 
zutreffenden Komitee übergeben. Diejes 
Komitee hat nun fat ausſchließliches Recht 
in der Angelegenheit. Ehe eine Borlage zur 
Annahme fommen fann, muß fie freilich 
wieder an den Senat oder an das Haus zu- 
rüdberichtet werden. Berichtet ein Komitee 
eine gewiſſe Vorlage nun günftig, jo wird 
fie faft immer ohne erhebliche Veränderun— 
gen als Gejeß angenommen. Wird eine 
Vorlage ungünjtig berichtet, jo ijt wenig 
Aussicht, daß jie angenommen wird. Es 
geſchieht auch oft, da eine Vorlage gar nicht 
zurüdberichtet wird und ſomit in dem Ko— 
mitee das Ende findet. 

Sb Senat wie au) im Haufe bejteht 
nun ein Somitee für militärifche Angele- 
genheiten. Dieſe Komitees waren für uns 
num von der größten Wichtigfeit. Könnten 
wir die Mitglieder diefer Komitees gewin— 
nen, jo dürfte unfer Zweck erreicht werden. 
Durd) Senator Curtis von Kanſas erhielten 
wir Zutritt zu den Mitgliedern diejes Ko- 
mitees im Senat, wozu aud) die oben er- 
wähnte Empfehlung von Gouverneur Cap- 
per mitwirfte. Im Haufe wurden wir be- 
fonders von Herrn Morgan aus Oklahoma 
unterjtüßt, da er mit Br. Juſt gut befannt 
it. Doc auch Herr Doolittle von Kanjas 
leiftete uns wertvolle Dienfte. 

Es war num unfer Wunſch, diefe Komi- 
tees in Situng zu jehen, und ihnen unfere 
Bitte perfönlich vorzulegen. Dieſes war 
aber nicht möglich), da die Komitees in der 
Seit nicht in Sigung waren und die Mit- 
glieder andere Beihäftigung hatten. Es 
blieb uns nun aber nod) ein guter Weg of- 
fen. Someit es möglich war, fuchten wir 
die Mitglieder diefer Komitees perjönlich 
auf und machten ihnen unjere Stellung Flar. 
Durchweg wurden wir von ihnen bejcheiden 
und zuvdorfommend behandelt. Mehrere 
von ihnen jpradhen ſich dahin aus, daß fie 
jelber nicht für allgemeine Wehrpflicht 
feien; aud der Vorſitzer diefes Komitees 
war der Anjicht. Und andere, die ſonſt im 
Allgemeinen für Wehrpflicht waren, befun- 
deten Willigfeit, uns in diefer Angelegen- 
beit Gewiſſensfreiheit auch ferner zu gewäh— 
ren. 

4. Geſetze und Gejekesvorlagen bezünlic 
des Militärdienftes. 

Wir müffen bier num aber einhalten und 
nod) einen anderen Bunft beleuchten, näm- 
li) das beitehende Militärgejeg und eini- 
ge eingereichte Vorlagen. Denn wie e8 mit 
diefen Sachen ftand, mußten wir ebenfalls 
in Erfahrung bringen, ehe wir ficheren 
Scrittes vorangehen fonnten. 

Das Militärgefek von 1916. 
Diejes ift recht umfangreih und enthält 
Verordnungen für die beftehende Armee 
und auch für die Ermeiterung derfelben. 
Nach demfelben fönnen alle junge Männer, 
die Förperlich und geiftig nicht unfähig find, 
in den Dienft gezogen werden. Rum ift in 
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diefem Gejeg auch den religiöjen Körper- 
ihaften einigermaßen Rechnung getragen, 
die aus Gemillensgründen nicht das 
Schwert führen wollen. Dieje find aber 
nicht ganz frei, fondern können zu ſolchem 
Militärdienft herangezogen werden, der 
nicht die Handhabung der Waffen erfordert. 
Es bleibt aber dem Präſidenten überlajjen, 
zu bejtimmen, was zum aftiven Kriegs— 
dienst gehört und was nit. Der Präji- 
dent, und nicht daS Wort Gottes, wird da- 
durch über das Gewiſſen gejtellt. Als wir 
einige Kongreßmitglieder hierauf aufmerf- 
jam madıten, jagten fie, daß der Präfident 
bierin jedenfalls die zärtliche Rückſicht neh— 
men würde. Und in der Tat haben wir 
bisher nichts unangenehmes in diejer Sa- 
che erfahren. Wir hoffen zuverjichtlich, daß 
auc) in der Zufunft alles wohl werden wird. 
Sch möchte hier wiederholen, daß wir nad) 
diefem Gejeg nicht gezwungen werden fön- 
nen, tatſächlich das Schwert zu ergreifen, 
doch können wir herangezogen werden, an- 
dere Arbeit zu tun, wozu aud) der Sani- 
tätsdienſt gehört. 

Die Kahn mddie Chbamberlain 
Vorlagen. Diejes find zwei Vorlagen, die 
bereits auf dem vorigen Kongreß eingereicht 
wurden und obiges Gejeß zum Teil erivei- 
tern. 
Herrn Kahn aus Kalifornien eingereicht 
worden. Die Chamberlain-Borlage ift dem 
Senat von Herrn Chamberlain aus Oregon 
unterbreitet. Was für uns von Bedeutung 
it, bezieht ſich auf allgemeine militärische 
Ausbildung. Nach beiden Borlagen joll 
jeder gejunde Jüngling zwiichen den Jah— 
ren 18 bis 25 wenigitens ein Jahr militä- 
rifche Hebung erhalten. Zu diefem Zmed 
joll die Regierung eine genügende Anzahl 
Militärfchulen einrichten, und jeder Jüng— 
ling ſoll diefelbe ein Jahr beſuchen. 

Auch diefe Vorlagen enthalten Verord— 
nungen für ſolche, die aus Gewiſſensgrün— 
den vom Kriege abjtehen. Diefe follen dann 
ftatt der Uebung mit den Waffen anderen 
Unterricht erhalten, der fie etwa zu Sani- 
tätsdienft oder anderer ähnlicher Arbeit 
vorbereitet. Wir jehen aljo, dab unjere 





Die Kahn-Vorlage ift im Haufe von 


Kongrehmitglieder in all diefem darauf be- 
dacht find, die religiöfe Ueberzeugung der 
friedlihen Bürger zu jchonen. 

Doc fragen wir uns num ernſtlich, was 
bei jo einer Einrichtung wohl ſchließlich be- 
wirft werden würde. Der Aufenthalt in 
der Militärfchule muß notmendigermweije 
allmählich den Sinn für Wehrloligfeit ab- 
ſchwächen, und der herrjchende Geijt in einer 
foldhen Anftalt würde ſich jchwerlich mit 
dem Geiſt Chrifti vereinigen. In Deutſch— 
land haben die Mennoniten wohl die Erfah— 
rung gemacht, dab die Sünglinge vom Sa- 
nität3dienft übergegangen find zum vollen 
Waffendienit. 

Als wir diefen Punkt Herrn Dent, dem 
Vorſitzer des Militärfomitees im Haufe, 
vorlegten, jagte er frei und offen, daß er 
jelber gegen allgemeine militärifche Ausbil- 
dung fei, denn der Plan jei praftifch nicht 
ausführbar. And, andere waren derjelben 
Anfiht. Einige jedody verteidigten den 
Plan in begeijterten Worten; waren aber 
dennoch willig, uns weiter entgegenzufom- 
men, indem wir dem Staate andere Dienfte 
leifteten. 

Diefe Vorlagen für allgemeine militäri- 
iche Ausbildung werden vor. der Hand wohl 
nicht angenommen werden; fie zeigen je 
doch, nad) welcher Richtung gearbeitet wird. 
Wahrſcheinlich wird die Zeit noch fommen, 
dat fo ein Plan zum Geſetz erhoben werden 
wird. ES drängt fich daher doch die Frage 
auf: Was für eine Stellung werden wir 
dann einnehmen? 

Die Borlage des Kriegsſekre— 
tärs Baker. Samstag, den 7. April, trat 
das Militärfomitee des Haufe zufammen 
zu einer Sikung. Uns war Ausficht gege- 
ben, daß wir Gelegenheit haben würden, 
unfere Bitte vorzulegen. Doc) als wir eben 
gerufen wurden, einzutreten, fam Kriegs— 
jefretär Bafer mit feinem Stabe hoher DOffi- 
ziere. Er hatte feinen Beſuch auf die Stun- 


de angefündigt und fomit erhielt er natür- 
licherweife den Vorzug. Wir wurden jedod) 
darauf vertröftet, daß ums noch würde Ge— 
legenheit geboten werden, wenn der Sefre- 
tär feine Botſchaft ausgerichtet habe. Wir 
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warteten nun einige Stunden in Herrn 
Morgans Dffice; denn es war eben durch 
Herrn Morgan freundliche Vermittlung, 
daß uns Ausficht auf Gehör von den Komi— 
tee gegeben worden war. 


Die Mittagsitunde Fam während des 
Warten heran, und da die Brüder Richert 
und Unrub zu einer vorher bejtimmten 
Konferenz heim mußten, verabjchiedeten fie 
jih. Es war uns verheißen worden, dab 
fie uns rufen würten, jobald der Sefretär 
jich) verabjchiedet habe. Als der Stunden- 
zeiger nun endlidy) zwei Uhr nachmittags 
zeigte, fuchten wir den Situngsjaal des 
Komitees noch einmal auf. Wir fanden 
fein Komitee mehr in Sigung. Der Sefre- 
tür war mit feiner Arbeit noch) nicht fertig, 
und fomit hatte da8 Komitee ſich auf eine 
andere Zeit vertagt. Der Vorſitzer des Ko— 
mitees war jedod) jo freundlich und las uns 
einen Baragraphen der neuen Borlage vor, 
die Kriegsfefretär Baker mit feinen Stabs— 
offizieren jelber ausgearbeitet hatte. Dieje 
Vorlage fol freili) nur für den gegenwär- 
tigen Krieg ein zweckentſprechendes Heer er- 
möglichen. Der vorgelejene Barapraph be- 
ftimmt nun, dab ſolche religiöfe Gemein- 
ihaften, denen ihr anerfanntes Glaubens- 
befenntnis die Teilnahme om Kriege ver- 
bietet, von jeglihem Kriegsdienst follen ver- 
ihont bleiben; doch dürfen Mitglieder fol- 
her Gemeinſchaften ſich freiwillig zum 
Dienſt anmwerben laſſen. 

Obige Beſtimmung geht nun weiter in 
der Begünſtigung der wehrloſen Gemein 
ſchaften, als wir wagten zu hoffen, daß in 
diefer Zeit würde erlaubt werden. ch bat 
um eine Abjchrift des Furzen Parapraphen. 
Die durfte freilich nicht gegeben werden ; 
aber der Kongreßmann war jo freundlich, 
uns denfelben noch einmal vorzulefen. Mit 
herzlichen Danfesworten verabichiedeten wir 
uns von ihm und wußten faum, wie uns ge- 
worden war. Herr Morgan ſagte zu Br. 
Suft, während wir wieder zu feiner Office 
gingen: „Der Allmächtige ift mit euch.” 


5. Die Heimreife. 

Soweit wir ſehen fonnten, war unjere 
Arbeit getan. Wie die Vorlage nun weiter 
bearbeitet wird, fann ich zur Zeit noch nicht 
jagen. Wir ließen in den Händen der Ro 
mitees® und Mitglieder unfere Bitte in 
Ihriftliher Form, und dachten nun aud) 
an unfere Seimreife.. Um aber nicht die 
ganze Ofterzeit unterwegs zu fein, beſchloſ 
jen wir, erft den nächſten Tag nachmittags 
abzufahren. Bon Freitag abend bis Sonn 
tag mittag durften Br. Juſt und ich die 
Baftfreundichaft des Herrn Morgan genie- 

. ben, und er hat uns herrlich bewirtet. Die 
wenigen Stunden, die und Samstag nod) 
blieben, benußten wir, noch einige Sehens- 
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würdigkeiten der Hauptſtadt in Augenſchein 
zu nehmen. 

Nachdem wir Sonntag morgen dem 
Diteraottosdienft in einer englifchen Kirche 
beigewohnt hatten, begaben wir uns zum 
Bahnhof und bejtiegen um 1:42 den Zug 
nad) Chicago. Hier hielten wir etwa 10 
Stunden an und befuchten die Gejchwijter 
in der Druderei der 8. M. B. Gemeinde. 
Auch unſern Br. €. E. Sanzen, der auf der 
Chicago Univerfität jtudiert, fuchten wir 
auf. Dienstag nachmittag famen wir wohl- 
behalten in Hillsboro an, dankbar für die 
Gnädige Bewahrung und befonders dafür, 
daß die Bitte unſerer Geſchwiſter von der 
gejeßgebenden Körperſchaft unſerer Regie- 
rung freundliche Beadytung fand. Zur Eh— 
re Gottes dürfen wir jagen, dab das Bemü— 
ben nicht vergeblich gewejen ift. 


6. Die Zukunft. 

Was wird uns nun die Zufunft bringen ? 
Dieje Frage drängt ſich dennod auf, und 
fie muß Beachtung finden. Es taugt nicht, 
da wir uns jet zur Ruhe begeben. Wir 
willen nicht, was noch alles fommen mag. 
Sedenfalls jtehen unferem Lande ernite Zei- 
ten bevor, und aud) wir werden mehr oder 
weniger in Mitleidenjchaft gezogen werden. 
An dem allgemeinen Gang der Dinge wer- 
den wir nichts ändern können; das iſt auch 
nicht unfere Aufgabe. Eines ift aber unfere 
Aufgabe. Aus Dankbarkeit für genoffene 
Wohltaten haben wir uns nun aud) ferner 
als friedliche Bürger zu bewähren, die der 
Obrigkeit in hoheprieſterlichem Sinn täglich 
bor dem Thron der Gnade gedenfen. Das 
Wort Gottes fordert uns auf, der Stadt 
Beites zu fuchen, Ser. 29, 7) und wir wer- 
den in der Zufunft doppelte Gelegenheit ha- 
ben, unſere friedlihen Dienjte dem Lande 
unserer irdiichen Heimat aud) ferner zu er- 
zeigen. 

Wir haben aber auch Urfache, uns gegen- 
jeitig im Glauben zu ftärfen. Es werden 
vielleicht Tage und Berhältniffe fommen, 
die uns nicht gefallen. Werden wir unferer 
Veberzeugung dann treu bleiben fünnen? 
Wird der Glaube fiegen? Als wir in Wa 
ihington die englifche Kirche befuchten, war 
daſelbſt ein Saft, der zum Anfang nod) eini- 
ge Worte an die Verjammlung richtete. Er 
nahm Bezug auf den früheren Prediger der 
Semeinde, der ein erniter, gottgeweihter 
Mann gewejen jein muß. Mit diefem hatte 
er eine Reife nach Europa ongetreten, und 
unter anderem beſuchten fie auch das alte 
Amphitheater in Rom. Sie vergegenmwär 
tigten fich, wie in den erften Nahrbunderten 
die Chriften bier vor einer Iuftigen und 
höhnenden Menfchenmenge mit wilden Tie 
ren fampfen mußten und von ihnen zerrif 
fen wurden. Der alte Veteran des Freu 
zes Christi fragte jeinen jüngeren Gejellen: 
„Falls wir nun vor fo einer heidnifchen 
Volksmenge Ständen und die wilden Beitien 
auf uns Iosgelaffen würden, was würden 
wir tun?’ Gejenften Sauptes ermwiderte die 
fer: „Ich weiß, was Sie tun würden. Aber 
mas ich tun würde, darin bin ich nicht 
fo ficher.” Falls wir nun durch die Feuer— 
probe gehen follen; wird unſer Glaubens- 
leben in der Vergangenheit genügend ge- 
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jtärft worden jein, daß wir die Probe beite- 
ben fönnen? Der Herr gebe es! 

Mit der Bitte an alle Kinder Gottes, un- 
jere Jugend, unſere Gemeinden, unfer 
Zand und alle friegführende Völker für- 
bittend vor den Thron der Gnade zu brin- 
gen, verbleibe ich, herzlich grühend ‚Euer 
Bruder in Chrifto, 

9. W. Lohrenz. 





Empfangen für den Mennonitiichen 
Hiftorifchen Verein: 


Schluß. 








Von D. Funk, Gotebo, Dfla., altes Ge- 
ſangbuch; Joh. Ent, Caddo Co., Ofla., Ge- 
ſangbuch und alten Siegelring; Peter Alie- 
wer, Korn, Okla. jehr alte Reifenflemmer ; 
Rev. J. K. Penner, Beatrice, Neb., Jakob 
Denners Predigtbuch (1706, deutſch); Chr. 
Thierſtein, Whitewater, Kanſ., 6 alte Bü— 
cher verſchiedenen Inhalts; Rev. G. N. 
Harms, Gnadenberg (mit Erlaubnis der 
Gemeinde), altes geſchriebenes Formular— 
buch; P. P. Schmidt, 9 alte Bücher (Kate— 
chismen, Fibeln u.j.w.) und ein ruſſiſcher 
Auswanderungspaß; H. P. Schmidt, Gna— 
denberg (mit Zuſtimmung der Gemeinde), 
17 alte handſchriftliche Dokumente (Kauf— 
briefe, Teilungsurkunden, Brandordnun— 
gen, Rechnungen u.ſ.w.); ſtammen meiſtens 
aus dem Schulzenamt in Michalin, Polen; 
Abr. Becker, Tabor, Kanf., 5 Photogra— 
phien (Aelt. Aug. und Lehrer Hermann 
Lenzmann u.j.w.); Witwe H. Becker, eben- 
daſelbſt, Photographie von Pred. P. Görtz, 
Rudnerweide; Rev. S. M. Grubb, Phila., 
7 Poſtkartenbilder von amiſchen Mennoni— 
ten u.ſ.w.; B. B. Neuman, Tabor, Kanf,, 
2 Bilder von der Taborkirche; Rev. D. D. 
Lohrenz, DOrienta, Dfla., alte, jelbitgemad)- 
te Brief (geld) Taſche; Menn. Berlags- 
haus, Scottdale, Pa., Menn. Rundichau, 
1914—1916; Vorwärts Druderei, Hillsbo⸗ 
ro, Kanſ., Borwärts 1914— 1916; Primer 
Brüdergemeinde Druderei, Chicago; der 
„Wabrheitsfreund”, 1915-1916; Rev. 
S. M. Grubb, Philadelphia, Mbichrift eines 
alten, holländiichen Glaubensbefenntnifjes, 
1727; Rev. 3. W. Emwert, VBrudertal, Kan— 
jas, Photographie von Melt. Tob. Unrub, 
Polen; Rev. H. Reimer, Taloga, Dfla., 3 
Photographien verjchiedener Melteiter und 
Prediger; Rev. 9. Banman, Mlerander- 
wohl, Bhotographie; Rev. PB. Dirfs, Great 
Bend, Kanſ., Photographie; I. G. Ewert, 
Hillsboro, Kanſ., 8 Er. feiner verſchiedenen 
Bublifationen; von 9. NR. Both, Goltry, 
Dfla., 8 Quartalberichte iiber die Arap. 
Cheyenne-Miffion; 32 verichiedene Hefte, 
Flugſchriften, Formulare u.j.w., 7 Konfe 
renz Programme; 3 Nabrgänge „Bundes 
bote”, 3 Jahrgänge „Bethesda Herold”, 3 
Sahrgänge „Newton Herold’ (alle vollftän- 
dig), 2 Bethel College Berichte, 1 Bethel 
College Katalog, 5 Kaſſenberichte (verjchie- 
dener Behörden), 2 Bundesbotenfalender, 
6 Nahrgänge „Gemeindeblatt (einige Num— 
mern fehlen); 3. H. Buller, Alerander- 
wohl, Kanſ., „Die Kirche unterm Kreuz” 
und „Botichafter des Heils in Ehrifto”; 
H. P. Krehbiel, Newton, Kanſ., Miffions- 
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Dienft dem VBaterlande. 


Der Mennonit ift bereit wenn es jein 
muß, dem Adoptiv- Baterlande zu dienen, 
— jedoch) ftatt mit der Waffe, — 

Mit dem Pflug in der Hand. 
Es iſt Freund und Feind klar geworden, 
daß der Soldat nicht imſtande iſt, den Sieg 
zu erringen, es ſei denn daß der Landwirt 
ihn unterſtütze. 

Die Staatsbehörden dringen auf 
Intenfivere Landbewirtichaftung 
Brot und Fleiſch find von nun an die not- 
wendigſte Waffe und der Farmer der wid)- 

tigite Kämpfer. 

Das Heer der Weizenbaner und Viehzüchter 
muß verdoppelt werden und in gleichem 
Maße das Areal Fultivierten Landes. 

Die jungfräulihe Prairie in Ochiltree 
und SHansford Counties, im nördlichen 
Panhandel von Teras, längs der im Bau 
begriffenen Zmweiglinie des großen Santa 
Fe Eifenbahn Syſtems, bat fich, feit vielen 
Sahren, als eine der zuverläſſigſten 


Getreide- und Viehzucht-Gegenden des 
Weitens 
bewährt. 

160,000 Acker ebenen Graslandes ftehen 
bier zur Verfügung zu mäßigen Preifen 
und leichten Zahlungsbedingungen. 

6400 Ader find bereits in den Bejit von 
23 mennonitiihen Familien übergegangen 
und das Pflügen ift im Gange. 

Mer fich für die neue Kolonie interefjiert, 
ichreibe ohne Verzug an 
6. B. Schmidt, 

Kanſas State Banf Building, 
Newton, Kanſas. 








haus, 2o8 Angeles (Innenanſicht), Rev. 
E. 9. Regier, Elbing, Ranf., altes Gefang- 
buch; Brof. H. O. Kruſe, d. $. P. Mrehbiel, 
Vortrag: „Es iſt der Geiſt, der ſich den 
Körper baut”; H. P. Schmidt, Gnadenberg, 
Kanſ. alte, reich illuſtrierte Bibel; F. B. 
Wedel, Salem, Oregon: 1 Brief v. 1815, 
ein Brief von 1818, beide von Wilhelm 
Lange; ein Brief von 1832 von Tobias 
Both, alle 3 an den verftorbenen Aelteſten 
der Mleranderwohler Gem. geſchrieben; 
bon Anna Buller, Mlerandermwohl, Kanſ., 
aejchriebenes Melodienheft von 1850; von 
Rev. C. E. Hirſchler, Hanſton, Ranf., 1 
Bulletin de l'Conference des egliſes evange— 
liques — Mennonites francaiſes (franzö— 
ſiſchn; 5 Nummern von „Chriſt Suel”, 
Sournal de l'Aſſociation des eqlifes evan- 
geliques — Mennonites francaifes (franzö- 
ftih) ; von Rev. N. B. Grubb, Phila., Pa., 
50th Anniverfarn of the Firſt Menn. 
Church of Phila., 1865—1915; In Memo- 
riam A. B. Shelly; 33 Photographien von 
verfchiedenen Aelteſten, Predigern u.f.m.: 
11 Photoaraphien verſchiedener Mirchen 
u.f.m.; 1 Wild von Menno Simons; bon 
Rev. C. P. Stun, Eakly, Ofla., 1 Photo- 
araphie. 

Allen ®ebern herzlich danfend und um 
meitere ähnliche Sachen bittend, 

Am Namen des Vereins, 

H R. Voth. 


Mennonttifche Rundſchau 
Nevolution in Rußland. 


London, 25. April. Depeſchen aus Pe— 
tersburg beſagen, daß die Revolution ge— 
gen die Grundbeſitzer immer weiter um ſich 
greift. Die Ausſchüſſe für Verteilung der 
Nahrungsmittel verſuchen alles in ihren 
Kräften ſtehende, um die Landbevölkerung 
zu der Ueberzeugung zu bekehren, daß die 
Grundeigentumsfrage nicht eher in zufrie— 
denjtellender Weiſe geregelt werden fann, 
al3 bis die Fonftituierende Verſammlung 
erwählt ift, doch die Bauern laſſen fich mit 
diejer Bertröftung auf die Zufunft nicht ab- 
ſpeiſen, fondern find geneigt, die Sache in 
eigene Hand zu nehmen. 

Mit oder ohne Urlaub in die ländliche 
Heimat zurüdgefehrte Soldaten haben die 
Nachricht von der Revolution an der Front 
gebracht und die Bauern angeführt im Auf- 
ſtand gegen die Landeigentümer. Bor al- 
lem gilt folches für da8 Gouvernement Sa- 
ratow. Die Bauern in diefem Gebiet haben 
beichloffen, den Grundbeſitz für ſich in An- 
ſpruch zu nehmen, und in Ausführung des- 
felben haben fie die Landbefiger vertrieben. 

Kein Saatgut. 

Die Bauern haben beichlofien, die Be- 
jtellung der Frühjahrsfaaten zu überneh- 
men, doc; fehlt e8 an Saatgut. Hieraus 
dürfte fich ergeben, daß die Ländereien un- 
bejtellt bleiben, oder daß die Saatbeitellung 
erheblich hinausgefchoben wird. 

Sn jeder ruffiihen Provinz werden 
Bauernausichüffe erwählt, deren Aufgabe 
es ift, darüber zu beraten, wie die Yorde- 
rungen der Landbewohner yerwirflicht wer- 
den fünnen. Es ift bereit3 eine Reihe jol- 
her VBerfammlungen abgehalten worden 
und in diefen wurde Aufteilung des Grund- 
bejites beſchloſſen. Eine Revolution geht 
dahin, dab alle Privatländereien, die nicht 
fofort bejtellt werden fönnen, den Bauern 
abzutreten find. Die Familien der Solda- 
ten erhalten einen Teil der Erträge. 

Die Erbitterung gegen die Grundbeſitzer 
wird immer hodhgradiger. In Beffarabien 
ftürmte eine Schar Bauern den Tändlichen 
Palaſt eines Großgrundbeiiter und ver— 
trieb ihn ſamt feiner Familie. 








Gut gegen die Grippe. „Sch denke,” 
Ichreibt Frau Martha Tucholfe von LaBolt, 
S. Dafota, „dab Forni's Alpenfräuter ge- 
rade das Mittel ist, welches jede Familie ge- 
brauchen ſollte. Unlängſt hatte ich einen 
Anfall von Grippe; ich nahm fofort von die 
fer Medizin ein, und fühlte mich bald wieder 
wohl. Ich könnte noch von vielen ähnlichen 
Fallen erzählen.” Ungleich anderen Medi- 
zinen wird Forni's Alpenfräuter nicht durch 
Apothefer verfauft, fondern durch befonde- 
re Zofalagenten geliefert. Sollte Ihnen 
fein Agent befannt fein, jo jhreiben Sie an: 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co., Chicago, 


Ill. 





Weizen in Kauſas. 





J. €. Mohler, Secretär der Aderbaube- 
hörde von Kanſas, conftatirt in einem am 
20. April veröffentlichten Pericht, dab 57 
Prozent des Meizens, der im vorigen Herbit 





9. Mai 


Zieht wie Heißer 
Leinſamen-Umſchlag. 


Heilt hartnäckige alte Geſchwüre 
von Grund auf. 

Genau wie ein heißer Leinſamen-Um— 
ſchlag zieht Allen's Ulcerine Salve alle Gif— 
te und Keime aus Geſchwüren, Schwären 
und Wunden heilt dieſelben von Grund auf. 
Es heilt dieſelben in einem Drittel der Zeit, 
die es mit andern Salben und Einreibun— 
gen braucht. 

Allen's Uleerine Salve iſt eine der älte— 
ſten Arzneien in Amerika und ſeit 1869 be— 
kannt als die einzige Salbe, die ſtark ge— 
nug iſt, chroniſche Geſchwüre und alte 
Schwären von langer Dauer zu erreichen. 
Weil ſie die Gifte auszieht and von Grund 
auf heilt, hinterläßt ſie ſelten eine Narbe, 
und die Heilung iſt gewöhnlich eine voll— 
ſtändige. 

Durch die Poſt 55 Cent. J. P. Allen Me— 
dieine Co., Dept. Bl. St. Pauls, Minn. 

Ira Davis, Avery, Texas ſchreibt: „Ich 
hatte ſeit Jahren ein chroniſches Geſchwür 
am Fuß, und die Aerzte ſagten, es werde 
nie heilen ohne daß die Knochen abgeſchabt 
würden. Eine Schachtel von Allen's 1llce- 
rine Salve zog Knochenſtücke und eine Men— 
ge Eiter heraus, und es heilte vollſtändig. 





geſät wurde, ruinirt iſt. Das mit Weizen 
beſtellte Areal in Kanſas iſt dieſes Jahr ge— 
ringer als ſeit 1897; der Stand des Wei— 
zens ift der ſchlechteſte in der Gefchichte des 
Staates. (Der Stand des verbleibenden 
Weizens beträgt 60.13%.) 

Nach jekigen Aussichten werden in Ran- 
ſas diefes Jahr zwiichen 48 und 51 Millio- 
nen Buſhels Weizen erzielt, 133 Millionen 
Buſhels weniger als in 1914. Das Eorn- 
und Safer- Areal meist eine Zunahme auf. 


Rarnm Holland nentral bleibt. 

Sm Saag. (Weber London). Premier 
pan der Linden, erflärte unlängst im Lauf 
einer Rede, die er im Oberhaus hielt: 

„Se länger der Krieg dauert, umſo 
ſchwieriger aeftaltet fich die Zage, während 
aleichzeitig die Grenzen des internationa- 
len Recht immer enger gezogen werden. 
Wir leiden unter dem deutichen Xauchboot- 
frieg und der engliſchen Blockadepolitik 
aleich ſchwer, Taffen uns aber troßdem nicht 
bon unferer Politik der ſtrengſten Neutrali- 
tät abbringen und bleiben itet3 bereit, un- 
feren Boden gegen jedermann, der ihn an- 
greifen follte, zu verteidigen. Die Arieg- 
fiihrenden Mächte fiigen una Schaden zu 
durch die Art ihrer Siriegführung und um- 
fere Neutralität fchädiat ihre Antereffen.” 

„Solland,” fuhr der Premier fort, „ae: 
währt feiner der kriegführenden Mächte 
aruppen Vergünſtigungen, fondern tut mır 
was e8 fiir Recht hält . 

„Bir find immer einfamer geworden,” 
ſchloß der Premier, „und haben uns die 
Liebe feiner diefer Gruppen ermorben. 


Aber unter allen Umständen merden ir 
uns ihre Achtung erhalten.” 














1917. 
Erzählung. 
ng Cencis 
Fortſetzung. 


„Seinetwegen bin ich auch hergekom— 
men,” ſagte Fabian, ſehr erleichtert, den 
Arzt über die Sache unterrichtet zu finden. 
Ich bin für Paulus beſorgt, weil man ein 
Erſcheinen vor Nero in jetziger Zeit nicht 
leicht nehmen darf. Du haſt das unſerem 
Freund ohneZweifel ſchon klar gemacht? 
Wir werden überdies auch noch Berenikes 
Beiſtand in Anſpruch nehmen müſſen, wenn 
uns Paulus nicht verſpricht zu ſchweigen.“ 

Der Apoſtel lachte grimmig. 

Ich bin einbißchen älter als du und habe 
ſchon zwei Jahre lang Erfahrungen bei 
Felix geſammelt.“ 

‚Nero und Felir ſind nicht dasſelbe,“ 
antwortete Fabian. „Obgleich id) jünger 
bin als du, fenne ich doc) den Kaiſer beſſer. 
An Felir habe ich eine Erinnerung, die mid) 
ihn ftehts zu Pluto wünſchen lieg — aber 
troßdem wollte ich, du müßteſt morgen vor 
ihm erjcheinen. Was fagte der Kaiſer, mein 
Brabano, als er dir den Befehl mitteilte ?” 

„Nicht der Kaiſer, ſondern der edle Tig— 
ellinus hat mir davon gejagt,” war die 
Antwort, undBrabano bemerfte wohl, wie 
fi) bei Nennung diefes Namens das Ge- 
ficht des Patriziers verfinterte. „Sch habe 
früher ſchon mit ihm über unfern Freund 
geiprochen, deshalb hat er mir wohl die 
Zeit der Borladung mitgeteilt.” 

„Was babe ich zu befürchten ?” 
Paulus rubig. 

„Den würdigen Tigellinus!” ermwiderte 
Fabian zähnefnirjchend. „Wenn er did et- 
was fragt, darfft du, wenn du dich retten 
willit, ja nicht die Wahrheit jagen.” 

Wieder lächelte der Apoftel. 

„Wenn das die Bedingung meiner Net 
tung ift, bin ich mir allerdings der Gefahr, 
in der ich jchwebe, wohl bemußt. «* 

„Gegenwärtig hat Nero eine Beſtie zu 
jener Verfügung, an die zudenfen wohl 
der Mühe wert iſt,“ bemerfte Brabona 
rubig. „Der Kaiſer hat auch von ihr ge 
iprochen. Unter den unzähligen Tieren in 
den Löchern des Amphitheater befindet 
fi ein Löwe, dem er den Namen „Eali 
gula” gegeben hat. Diejes Tier ift ein 
wahrer Berg von Fleifh und Knochen, 
nur Muffel vom Kopf bis zum Schweif, 
und e8 ift dazu auserfehen, die ganze wilde 
Jagd gegen die Chriften anzuführen. Vor 
diefem Geſchick wollen wir dich bewahren, 
guter Paulus, aber du mußt auch deine Re 
den unferen Winfen gemäß einfchränfen. 
Um deine Ehre fledlos zu erhalten, habe 
ih dem Tigellinus ſchon gejagt, dak du ein 
Chriſt bift; aber ich habe die Entichuldia 
ungen dafür angegeben, die jeinen Verdacht 
wieder abgelenft haben.” 

„Und wenn ich noch den Raiferthron da 
zu befäme, wollte ih mir meine Rettung 
nicht durch Betrug erfaufen,” ſagte der 

Apoftel. „Ich weiß gewiß, meiner wartet 


fragte 





Alennonitiſche Ruud ſchau 


das geſegnete Los, für den Namen meines 
geliebten Herrn und Meiſters den Tod lei— 
den zu dürfen. Die Zeit dazu wird der Herr 
bejtimmen. Erſt wenn meine Arbeit bier 
unten vollbracht ist, wird die rechte Zeit da- 
zu gefommen jein. Ich fürchte nichts.” 

„Den Tod follte jedermann jo lange als 
möglich fliehen,” bemerfteBrabano. „Schon 
die äußeren Umſtände dabei find efelerre- 
gend, wenn man nicht den Leichnahm dem 
Feuer übergibt. Die Würmer verzehren 
ihn, und jelbft die jchönfte Schweiter der Ve— 
nus verbreitet dann einen entietlichen Ge— 
ruch; der leuchtende Glanz des auges ilt er: 
loihen und die Mufif der Stimme ift für 
immer verſtummt. 

Ueber den Sternen fenne ich feinen Ort 
Ruhe, und vom Olympus ft noch nie ein 
Ton zu uns gedrungen. Dunkel, abjtoßend 
und eiſig Falt ilt das Grab, das Tor zu 
dem Reiche der Vergefjenbeit, und der ftolze 
Geiſt, deifen Ehraeiz nun erſtorben iſt, 
bat in dem rajenbedecten Nichts all feine 
Sehnsucht, fein Verlangen nad) Farbe, Licht 
und Liebe verloren. Wer wollte diejes 
Schickſal beichleunigen ?” 

„Sch, wenn du vom Tode ſprichſt,“ jagte 
Paulus. „Wenn er nur zur rechten Zeit er- 
icheint, heiße ich ihn willfommen. Bon ei 
ner ewigen Seligfeit haben zwar die Men- 
ichen von jeher geträumt aber&emißheit da- 
rber hat uns nurJeſus gegeben, von dem ich 
dir verfiindete, und nur durch ihn fünnen 
wir dieie Seligfeit erlangen. Farbe, Licht 
und Liebe find nur ſchwache Andeutungen 
bon der Wonne, die unser wartet, wenn wir 
in Ehrifto ſterben.“ 

„Das gehört doch nicht zu unferem jüdi 
ihen Slauben!” fagte Brabano. 

„Nein, aber es ift feine Ergänzung. Wa 
rum fich von der einzigen Hoffnung abwen 
den, die jeit Adam der Menfchheit gegeben 
wurde?” 

„Das follte man freilich nicht tun,” er 
widerte Brabano. ‚Aber die Erde ift ein 
aar fchönes Königreich und hat den unge 
heuren Vorzug, dab wir ihrer gewiß find 
Blicke durch dieſes Feniter hinaus in den 
Garten: In einem noch prächtigeren Jen 
jeit3 würden uns die Sinne De : 

„Und wie viele Menfchen haben denn ei 
nen Garten wie diejen?’” Tautete die ern 
ſte Entgegnung. „Ich bin durch Dielen 
Garten aefchritten, ohne mir feiner Schön 
heit bewußt zu werden, denn feine Blumen 
bringen den Menfchen, für die Chriſtus fein 
Reben bingeaeben hat, feine Botichaft. Und 
doch hat Gott die Welt aeliebt ‚denn er hat 
zu ihrer Erlöjung feinen eigenen Sohn ge 
endet.” 

„Alſo wollen wir ihm helfen,’ ſagte der 
Leibarzt aeichmeidia, ohne auf die erniten, 
vorwurfsvollen Augen des Apoſtels zu ach 
ten. „Ueber daS ganze Reich foll ſich diefer 
arten ausdehnen, und das Rolf, zu deſſen 
Erlöfung der Gottesfohn ftarb, foll in einen 
— wa PBruderbund vereinigt werden. 

er Wert deiner Religion iſt über jeden 
Ameifel erhaben. Früher jehon habe ich von 
ihr gehört, wenn ich deifen auch nicht er 
mwähnte; als ich noch in viel einfacheren Ver 
hältnifien lebte ala jet, Iernte ich den Na 
men Chriftus fennen. Aber während ich 
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ſeinen Zauber fühlte, ihn gründlich ſtudier— 
te und mich voll Bewunderung vor ihm 
neigte, ſah ich die in dieſer Religion liegende 
Gefahr und erkannte, daß fie zwiſchen mir 
und dem jetzt von mir Erreichten ſtand. 
Nun aber heiße ich diefen Chriftus und dich 
willfommen; was wir zujammen zu tun 
vermögen, weiß; ich genau, Eine Philoſo— 
phie, die Menſchenliebe lehrt, iſt weitherzig, 
und eine Religion der Nächſtenliebe wird die 
ganze Welt umfaſſen. Du jiehit, wie ich 
aufgemerft und dich verſtanden habe! Wenn 
wir Flug find, wird alles rajc gelingen, und 
das Schickſal jelbit hat alles günftig für uns 
geordnet: die Erde ift ein einziges Reich — 
das hat Rom vollbradht. Alle Völker beu- 
gen ſich einer gemeinfamen Oberherrſchaft 
und erhalten ihre Befehle von der Stelle, 
wo wir jind. Die Welt iſt ein mächtiges 
Ohr, bereit, einer überzeugenden Stimme 
zu lauſchen, und dieje befiteit du! Sprich du 
die Worte, und wir werden die Welt be- 
ber rjchen! * 

Im höchſten Erſtaunen ſtarrte Fabian 
den Leibarzt an. Zuerſt hatte Brabano lei— 
ſe geſprochen, aber ſeine Pläne hatten ihn 
fortgeriffen, und er hatte feine Stimme nad) 
und nad) erhoben, biß jett feine Worte hell 
erflangen. Das alfo war der Sinn feiner 
am Morgen gemachten Andeutungen! Nach— 





Bronditis, Huften und Catarrah 


berjchwinden jchnell beim Gebrauch der 
Sieben Kräuter Huften: 
Tabletten. 


Dieje Tabletten reınigen den Hals, die Zuft- 
»bre und die Lunge von dem Schleim, beſeiti— 
gen die Entzündung und den Huftenreiz in den 
N ondhien und beilen die Schmerzen auf der 

ruſt. Lernen Sie die herrlichen Naturheti⸗ 
m' tiel zu gebrauchen, welche der Herr zur Ders 
fung für unfere Krankheiten wachſen läßt, dann 
laufen ©ie fein Rifiko. 

Wird. G. Niewald, Hope, Mo., fchreibt: 

Wenn meine Kinder Bronditis haben oder 
viel Suiten, bann nebe ich ihnen gleich von den 
Sieben Nräuter Tabletten, diejelben helfen im— 
mer fchnell und ich würde nicht mehr ohne die- 
je Tabletten fein 


Mrs. Nik, Kihm, Avon Late, D., fehreibt: 

Ich babe jeten Winter mit Hujften, Erfäl- 
tungen und Bronchitis zu leiden. Seit eini- 
aen Nahren babe ich nım die Sieben Kräuter 
Tabletten gebraucht und diefelben helfen mir 
mebr als alle andere Medizinen. Ceit vielen 
Nabhren bin ich nicht fo gut durch den Winter 
hindurchgefommen wie jeßt, und ich bin Ihnen 
fo dankbar dafür. 


1 Schachtel mit 50 Tabletten nur 25 Gent, 
5 Schachteln $1.00 bei N. Landis, 1647 Her⸗ 
bert Ave., Gineinnati, DO. 


Agenten geſucht. 
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dem er von Paulus die Behren eines Nuf- 
rührers gehört hatte, befannte jeßt der Leib- 
arzt offen den von ihm gehegten Hochver— 
art. 

„Sadte!” antwortete der Apojtel, der 
aufmerffam in das erregte Geficht geichaut 
hatte, ohne jedoch bei diejen lebhaften Wor- 
ten auch) nur eine Miene zu verziehen. „Gott 
iit der Urquell des Glaubens, den ich pre- 
dige, und fein Sohn ift der Erlöjer der 
Welt; wir find es nit. Ob Rom ihm die 
Wege geebnet hat oder nicht, ift gleichgüil- 
tig für den, der die Meere in feiner Hand 
hält. Was mwollteft du von mir?” 

Brabano fchaute jegt mit ruhigem Blick 
durch das offene Fenſter; eine Zeitlang 
blieb er nachdenklich ftehen. 

„Dein Ziel möchte ich näher fennen Ier- 
nen,” antwortete er endlich, „nur damit ich 
dir befier helfen fann. Hat diefer Jeſus — 
den du deinen Meifter nennit — nicht Macht 
über die Geister der Finsternis bejeffen ?’ 

‚Alle Macht war ihm gegeben,’ 'erwider 
te Paulus. „Petrus, der Geliebte, jah ihn 
Waſſer in Wein verwandeln, ſah ihn eine 
große, bungrige Menfchenmenge fpeifen 
mit nichts als ein paar Broten und ein we 
nig Fiſch. Er ſah ihn die Ausſätzigen hei— 
len und die Toten aus dem Schlaf wieder 
zum Leben erweden. Der Serrfcher iiber 
alle Welt hat auch Gewalt über alles.” 

„Moſes fonnte ſolche Wunder tun,’ be- 
merfte Brabano nachdenklich. „Auch willen 
wir vom Stabe Marons, und Fabian hat 
mir außerdem von Wundertaten, die du 
vollbracht haft, erzählt.” Dabei heftete er 
feine großen Augen auf den Apojftel. „Ein 
Mann, dem ein giftiger Schlangenbiß nicht3 
anhaben fann, braucht vielleicht Neros Ur- 
teil gar nicht zu fürchten?“ 

Fortſetzung folgt. 


An die Rundſchan. 





Da auch in der Rundſchau die „Schafgar- 
be’ erwähnt worden iſt und viele brieflich 
Anfragen über näheres einlaufen, möchte 
ich den lieben Editor bitten freundlichit eine 
furze Erflärung darüber in der Rundichau 
aufzunehmen. 

Die „Schafgarbe” (fo in ärztlichen Kräu— 
terbüchern geichrieben) iſt bei den Platt: 
deutichen wohl meift unter dem Namen 
Schafſcherben (Schopſchawel) befannt. Un- 
ter den PBenniyglvania-Deutichen wohl aud) 
als Schafrippen. Die Fern ähnlichen 
Plättchen und der Stamm (der gewöhnlich 


Sichere Genefung durch das wunder: 
für Rrante wirfenbe 
Frauthematiſche Heilmittel 
(auch, Baunſcheidtismus genannt.) 


ve — > gas werden rag 
geſandt. zig und allein echt u In 
bon 





John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der einzig 
echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 
Office und Nefidens: 3808 Profpect Ave 
@. €. 
Letter ⸗ Drawer 896. Glevelans, D. 


Man büte fi vor Falſchungen und falſcher 
Unpestfungen. 


Mennonitifche Rundſchau 


nur vom 12—18 oder höchſtens 24 Zoll 
hoch wird) find etwas Hellgrün — wenn 
troden grau, die zahlreichen Fleinen, wei— 
Ben Blüthen wachſen in ganz flachen Bü- 
iheln (das heißt oben ganz eben). In Eu- 
ropa ericheinen fie wohl aud) oft in rötlicher 
Farbe. In unferem Lande blühen fie ge- 
wöhnlich zweimal im Jahr. Im Früb- 
jommer am zablreichiten, fpäter noch ein- 
mal. 


Man ernte die Blüthenföpfe wenn eben 


9. Mai 1917. 


aufgeblüht und trodne fie im Schatten, ge⸗ 
fchütt gegen Inſekten und halte fie im ®in- 
ter im trodenen, und gebrauche nad) Be 7 
dürfnis und Belieben. Der Thee ift felbft * 
fleinen Sindern zu empfehlen und für 
ſchwache Magen nicht ſchädlich. Man neh- 
me die Dofis nad) Belieben, einen Eleinen 
Theelöffel voll für eine Taſſe Fochendeg ° 
Waſſer und trinfe hei oder doc; gut warm, 
Im Namen der Leidenden 
B. E. Penner. 
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